
Die Schlesische Kirche bald nach dem zweıten Weltkrieg
Berichte der Supetintendenten über hre Kirchenkreise 1in den ahren 1945

und 1946, teilweise uch spater
V'orwort

Dieses Votwort bedarf der Kenntnisnahme, weıl Z Verständnis der hier
folgenden Berichte notwendig ist. Nach dem ersten Ephorenkonvent der Evan-
gelischen Kirche VO!  - Schlesien 1M eptember 1945 1N Waldenburg hatte die
Schlesische Kırchenleitung für den zweıiten Ephorenkonvent, der VO!] IS
A Maäarz 1946 1n Schweidnitz stattfand, angeordnet, daß die Ephoren einen kur-
zen Bericht über Leben und Arbeıit in iıhren Kırchenkreisen geben sollten, der
mundlich vorgetragen un! uch schriftlich wurde. WDa siıch jedoch
einige Ade spater zeigte, daß die Berichte Nur unvollständig vorlagen, gaben
einıge Ephoren S1E nachträglich nach Notizen oder dem Gedächtnis. So rklärt
sıch bei einigen Berichten das spatere Datum, die Ortsangabe teilweise außer-
halb Schlesiens und hıer und da uch der größetre Zeitraum einiger uüber das
Frühjahr 1946 hinaus. War doch einigen Ephoren möglıich, bis Ende 1946
der länger 1n ihren Kirchenkreisen tätiıg sein.
Um die Berichte auf das wesentliche konzentrieren, wurden ehn Fragen
als Rıichtlinie ausgegeben, die S1e sich größtenteils halten. Einige Berichte
sind nachträglich ausführlicher erstattet worden. Gerade S1e haben den Vorzug,
ein besonders anschauliches Bıiıld VO  3 dem bewegten Leben der Schlesischen
Kırche in jener Zeıit vermitteln. Nach der ausgegebenen Rıchtlinie sollten
die Berichte die folgenden Gebiete umtfassen:

Dıie Besetzung der Gemeinden mıit geistlichen Krätten
Das gottesdienstliche Leben
Die Seelsorge
Die kirchliche Unterweisung der Jugend
Die Konvente der Geistlichen un:! Lektoren
Dıie Arbeit der Inneren Missıon
Die GemeindearbeitNJ e ST'‚Q0V\ NO TF © Die Kollekten und Finanzen w1e die wirtschaftliche Lage
Die erfreulichen Erfahrungen
Die Note und Anliegen des Kırchenkreises

Daher erklärt sich die verhältnısmäßıig gleiche Gliederung der einzelnen Be
richte. Dennoch erg1ibt sıch für die einzelnen Kirchenkreise Nur selten ein glei-
ches, vielmehr me1list ein mehr oder weniıiger verschiedenes Bild, Je nach der
unterschiedlichen iußeren und kirchlichen Lage in den betreffenden egenden.
Durchgehend spiegeln die Berichte das bewegte Geschehen 1N den schlesischen
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Geme1inden bald nach dem zweıten €  ieg wider und sind dafür fast die ein-
zıge authentische Quelle.
Beachtlich bleibt die Tatsache, daß nach der Katastrophe Von 1945 1m Gebiet
östlich der Oder-Ne1iße-Linie deutsche evangelische Geme1inden 1n Schlesien weit-
hın existent lieben und noch SCTaUME eit hier aller außerer Schwierig-
keiten und Anfechtungen ihres Glaubens lebten, ein Stück neuester Kirchen-
geschichte, das VO  - allgemeiner historischer Bedeutung sein dürfte.
Hıer kann der Historiker der Nachkriegsgeschichte au geschichtlichen Quellen
Antwort auf wichtige Fragen finden olgende: W ıe stand in Schlesien
mit der 1mM Januar 1945 V O!  - den Parteistellen angeordneten Evakulerung VO  3

Stäiädten und Dörfern? W 1ie gestaltete siıch das Leben der deutschen Bevölkerung
1in Schlesien nach der Kapitulation Deutschlands unter sowJetrussischer Militär-
und polnischer Zivilverwaltung? Erfolgten Vertreibungen ohne Anordnung
und offizielle Genehmigung der Besatzungsmächte? W ann und WwW1e geschah die
planmäßige VO  - den Besatzungsmächten genehmigte Evakuserung der deutschen
Bevölkerung? W ıe arbeitete die Kirchenleitung der Evangelischen Kırche VO

Schlesien mıiıt der Leitung der Polnischen Evangelischen Kirche zusammen? W ie-
weIit wWar ine Zusammenarbeıit der Kirchenleitung mit den Besatzungsbehörden
möglich un: w1e WAar das Verhältnis der Ortspfarrer den Besatzungsmächten
und ihren Organen?
Wer die folgenden Berichte und ihr Geschehen in einem großeren Zusammen-
hang sehen will, greife auf die „Vier Berichte“, die unter dem Titel AZUT
Schlesischen Kirchengeschichte 1945/46* 1mM ahrbuc) für Schlesische Kirchen-
geschichte 1967 S 91—151) erschienen sind, zurück. So wIitrtd sich AaUu$ den
vorliegenden und noch geplanten Berichten ein wahrheitsgetreues ild der kirch
lıchen Ereignisse in Schlesien ergeben, das festgehalten werden verdient.
Wer die schlesische Kirchenprovinz, die bis 1945 un danach Gliedkitche der
Evangelischen Kıiırche der altpreußischen Unıon War und deren Kırchenkrteise
westlich der Neiße*) noch heute Gliedkirche der Evangelıschen Kırche der
Unıon sind, etwas kennt. merkt den Namen der Kirchenkreise, daß zunächst
das Gebiet des ehemaligen Regierungsbezirks Breslau behandelt ist. In einem
zweıten Beitrag sollen die Kirchenkreise der früheren Regierungsbezirke Lieg-
nıtz un Oppeln W orte kommen.
Dıe Berichte der schlesischen Ephoren und derer, die 1N der eit großer Not
der Kırche stellvertretend ihren Dınst M ZeEUSECN VO  - ihrer Glaubenstreue,
Dienst- und Opferbereitschaft, die uns das 1mM Hebräerbrief, Kapitel I:
Gesagte erinnert. Besonders gedacht seli der Brüder, die inzwiıschen vollendet
siınd oberen Schar.

Fynst Hornig
Die alphabetische Reihenfol| e der Kirchenkreise konnte In den Berichten nıCı nne-enalten werden, weil einze Kirchenkreise mit anderen einem Arbeitsgebietsammengefaßt worden Ols Ist bei Bernstadt-Namslau, lau Del rieg, mptschDel Reichenbach, Stri bei Schweidnitz behandelt. erichte von den KirchenkreisenGuhreau-Herrnstadt g Militsch-Trachenberg iehlenEs siınd die D  6 Kirchenkreise Görlitz, Niesky, Kei  acC| Weiswasser, Moyerswerda undRu lan

124



Berichte A Kirchenkreisen
des früheren Regierungsbezirks Breslau

Kırchenkreis Breslau-Stadt

Von den friedensmäßig mıit 65 Pfarrern setzten Pfarrstellen 1n Breslau
sind Pfarrämter mit Pfarrern un:! Vıikarinnen besetzt. /u ıhrer Unter-
stutzung arbeiten Dıakone, Lektoren un! Gemeindepfleger.

Das gottesdienstliche Leben 1in Breslau hat seit der Festungszeıt fraglos 1ne
erhebliche Intensivierung erfahren, was den prozentualen Kirchenbesuch, Abend-
mahlsbeteiligung und uch Teilnahme Nebengottesdiensten und Bibelstun-
den betrifft Durch die Not der eıit ist sichtlich ine größere Aufnahmebereıit-
schaft für die Verkündigung konstatieren. Es mMu dazu bemerkt werden,
daß allerdings ja uch die Kırche für viele der einziıge offizielle Halt iıhrer
gefäahrdeten Exıistenz darstellt. Nach dem Zusammenbruch der nationalsozia-
listischen Weltanschauung findet sıch fraglos uch ine größere Bereitschaft für
christliche Sitte und ung 1n den Aausern. Die Haltung der Konfirmanden
VOL allem kann als wesentliıch mehr aufgeschlossen gelten als in den VEISAN-

Jahren.
Die Seelsorge hat W ınter VOTLr allem durch die starke, beinah fluchtartige

Zurückgezogenheit der Famıilien 1n iıhre Häuser gelitten; da die Tuüren Ver-
schlossen gehalten werden, ist mitunter nıcht möglıich, ohne Schwierig-
keiten die Menschen heranzukommen, die INa  3 sucht Andererseits hat die
Sprechstunde des Pfarrers erheblich Zunahme und Bedeutung5 da
die Gemeindeglieder mit all iıhren Fragen unter dem Druck der eıit un
ZW ALr nıcht Nur mıit seelsorgerischen Fragen ZU. Pfarrer kommen. Gerade
ber uch dieser Zustand bietet der Seelsorge große Möglichkeiten, wI1e all die
Betreuungsaufgaben, Evakuiertenfürsorge, ulls Menschen herankommen
lassen, die bisher kirchenfremd SCWESECN sind

Besondere Bedeutung kommt der hırchlichen Unterweisung Z die mıiıt
einem Ausnahmeftfall 1n Breslau 1e Kinder VO bis 15. Lebensjahr 1n Kinder-
garten, Seelsorgestunden für das Alter VO!]  3 bis 1 9 Vorkonfirmanden un
Konfirmandenunterricht erreichen sucht Der Konfirmandenunterricht ist
mitunter dadurch beeinträchtigt, daß bereıits und 14Jährıge iırgendwelche
Arbeitsstellen inne haben. die S1ie regelmäßigen Unterricht hindern. Es ist
jedoch anzunehmen, daß uch 1N der kirchlichen Kindererziehung ein ganz
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deres Mal VOIN Durchdringung mıiıt christlicher Lehre ermöglicht wird als in
früheren Zeıten.

Konvente haben in Breslau seit der Festungszeıt, unter Beteiligung aller
Pfarrer, wöchentlich stattgefunden. Seit Februar wechseln sıch wöchentlich all
gemeine Pfarrkonvente, bei denen uch die Dıakone, Lektoren und Gemeinde-
helfer dabe!i sind  ‚ mMit Pfarramtsführersitzungen aAb Mehr und mehr ist in den
Kkonventen die gemeinsame theologische Arbeıt hervorgetreten. Es sind die
Fragen A dStaat und Kırche“ im Anschluß das „Barmer Bekenntnis“ mıit
mehreren Referaten und Korreferaten gründlich durchgesprochen worden un
zuletzt 1M Anschluß Barth-Brunner das grundlegend wichtige Thema
der „natürlichen Theologie”. Als fruchtbar hat sıch uch die regelmäßige
Predigtbesprechung erwiesen, be1 der e1in Pfarrer über einen vorgeschriebenen
ext 1Ne ausgearbeitete Predigt vorliest, die VO  ; einem Korreferenten Hand
gründlicher Exegese kritisiert wird, dann VO Plenum besprochen WEeTI-

den Es wiıird darauf gehalten, daß Verwaltungsfragen, soweıt S1Ee nıcht 1M
Interesse der gesamten Pfarrerschaftt liegen, VO] Konvent ferngehalten werden.
Das Interesse der Pfarrschaft bestätigte 1ISGLE Konventsarbeit darin, daß der
Antrag, nıcht mehr wöchentlich Konvente abzuhalten, einstimm1g abgelehnt
wurde. Ich bin der Überzeugung daß gerade die gemeinsame theologische Arbeıt
für den kirchlichen Zusammenhalt der Pfarrer große Bedeutung hat

Die Arbeıt der Inneren MIiSSION 1n Breslau untersteht dem Missjionsdirektor
Dressler unter Aufsicht VO  - Konsistorialrat Büuchsel un: dem Stadtdekan. In
unNnseIien Heimen werden mıiıt 7E Personen Personal 387 Alte und Gebrechliche
und Kıinder betreut. Dırektor Dressler hat einen Stab VO  3 Sammlern, die
1in die Gemeinde gehen und VON Deutschen und Polen mit ammelkarten be
trächtliche Beiträge erzielen. Fur NseIfe Heıme wurden aufgewendet: 1imM De-
zember 1M Januar 1mM Februar 000 Zlotys \Wenn uch die
Verpflegung nicht als ausreichend bezeichnet werden kann, genugt S1e doch
den dringendsten Ansprüchen. Außerdem wurden etwa 570 deutsche Kriegs-
gefangene betreut un! terner Hilfsdienst den Evakuierten geleistet, wobe1l
sıch VOTL allem die Frauenhilfen aktiv beteiligt haben Die Frauenhilfen der ein-
zelnen Gemeinden sind gewlesen, die Hilflosen und Bedürftigen aufzusuchen
und mıit Mitteln der Gemeindekasse unterstutzen. Die beiden Diakonissen-
häuser Bethanien und Lehmgruben siınd mit einem eıl ihrer Belegschaft der
Arbeit. Gleichfalls einige wenige Schwestern 4uUu$S Grünberg. Bethesda besteht
als evangelisches Krankenhaus. Naturalsammlungen für die Heiıme und die
Kinder sind nach Bedürfnis vereinzelt durchgeführt worden. Die Opferwillig-
keit der Gemeinden ist mitunter erstaunlich grob. In der Fürsorge für 1SCIEC
W aisenkinder hat sıch der Weg bewährt, die Kinder Mittagstischen 1n der
Gemeinde einladen lassen. Unser uck- und Auswandererheim hat 1M
Januar und Februar dieses Jahres für 9626 Übernachtungen Sorge getragen.
Ferner werden 1mM Monat t{wa 1 400 Portionen FEessen Hungernde 4auUuS-

gegeben.
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Dize hırchliche Gemeindearbeit wird soweilt die Zustände erlauben, in
den Breslauer Gemeinden weitergeführt un! ausgebaut. Abgesehen VO:| den ja
selbstverständlichen Amtshandlungen, wird versucht, uch auf dem Wege der
Vereinstätigkeit das Mögliche schaffen. In den meıisten Gemeinden besteht
ine Frauenhilfe, 1N einzelnen Gemeıinden uch ein Männerwerk. Die Jugend
arbeit wird gleichfalls 1n den me1isten Gemeinden durchgeführt. Behindernd
wirkt die JT’atsache, daß miıt beginnender Dunkelheit keinerle1 7Zusammenkünfte
mehr möglıch sind

Die Kollekten (Kreiskirchenkollekten) erbrachten 1mM Januar 1946
Zloty, die Gebühren Z  9 das Notopfer 6 165,50 Zn usammen:
64963,50 71 Der Monatsetat beläuft sıch auf 41 879 Z1 Gemeindekollekten
kamen 185 Z1 Die Gesamtzahl der Besoldeten beträgt 15 Per-

Pensionen und aufende Unterstuützungen werden 15 Personen AUS-

gezahlt.
An erfreulichen Erfahrungen ist die Zunahme des Gemeindebewußtseins

und der gottesdienstlichen Verbundenheit der Gemeindeglieder verzeichnen.
Die starke Reduzierung der Bevölkerung hat den stärkeren Zusammenschluß
der Zurückbleibenden bedingt, und WAar u uch 1m eigentlich kirchlichen
Sinne Empfänglichkeit für (sottes Wort und gegenseitiger Hılfsbereit-
schaft.

Die besonderen Nöte UN Anliegen des Kirchenkreises Breslau sind durch
die Gesamtlage In Es erscheint wichtig, VOL allem für die Restbestände
der Paulusgemeinde 1m W esten noch einen Pfarrer zugewlesen bekommen.
Marz 1946

Lic. 1r Konrad

Kırchenkreis Brestlau-Land

Gegen Ende des Krieges wurden die Ortschaftten des Kirchenkreises Bres-
au-Land evakuıtert. Samtliche Pastoren ogen mıit den Gemeinden fort W ırr-
wıtz und Kanth hatten iıhre Seelsorger och zuletzt durch den Krieg verloren,

Iso schon verwalst. Nach Kriegsende kehrten große Teile der Bevöl-
kerung, soweıt S1Ee nıcht bis ach Bayern verschickt z  ‚9 wıeder heim Miıt
ihnen kamen ach und nach uch die folgenden Seelsorger: Bruder Ness nach
Rothsürben, Bruder utfe nach Rankau, Bruder Gerhard nach Rogau, Br. Treblin
nach Schmolz, Br Schafhirt nach Wiltschau. Nıcht 1n iıhre Gemeinden zurück-
kehren konnten die Pastoren VO Zobten, Sıllmenau, Groß-Nädlitz, Schwoitsch
un Domslau. Trotzdem wurden ohl die me1ıisten Gemeinden kirchlich vel-

SOrgt, Br Ness übernahm Sillmenau und Schönborn; Domslau wurde VO  3 Jo
hannes, Breslau Dubke) V' Br Gerhard übernahm die Vertretung in
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Zobten und Kl Kniegnitz, 11e€ Breslauer Vıkarıin predigte 1n Schwoitsch und
Groß-Nädlitz. Br ufe wurde mMit der Aushilfe in Altenrode und 1trwiıtz
beauftragt. Neben den Pastoren standen ber bald in vielen TtTten Lektoren,
unter denen besonders die betagte Schwester Eugenie Berg 1n irrwitz
NENNECIN ist S1e hielt dort 4uUuS bis iıhrer Ausweisung nde 1946

Das gottesdienstliche Leben erlebte 1in dieser Notzeit 1n allen Gemeinden
größter Schwierigkeiten (StOrung der Gottesdienste, Verhinderung der

Kirchenbesucher der Teilnahme erse. In manchen Orten die
Menschen verängstigt, daß S1E nicht wagten, ihre Gemeindegrenze über-
schreıiten!) einen wunderbaren Aufstieg. Benutzbar CLE noch die Kırche
VO  —3 Rothsürben, Schmolz un Zobten. Alle anderen w aren Trummerhaufen.
So wurde in Ruinen, 1n oft winzigen Raumen, in denen die Fenster mMIt tet-
tern vernagelt9 Gottesdienst gehalten. In wieviele Außenorte mubÖten die
Pastoren wandern, we1l die Gemeinde nıcht 1n den Kirchort kommen konnte.
®& überall WAar das Verlangen nach Gottes W ort, nach dem 7Zusammense1in
mit der Gemeinde lebendig, daß INnan NUur gewuünscht hätte, waren mehr
Pastoren zurückgekehrt. Ich weiß nıcht, in wI1Ie vielen Außenorten die übrigen
Brüder Gottesdienste abgehalten haben; ich selbst habe außer 1n Schmolz 1n
Peterwitz, Bischwitz, Malkwitz, Schalkau und VO!]  - dort 1n Kommenau, Kreis
Breslau-Stadt), Oberhof un Re1ibnıitz gepredigt. Nach dem Abzug samtlicher
Brüder Juli 1946 habe ich noch abwechselnd Sonntag nachmittag 1in
Kanth, Domslau un Groß-Mochbern gepredigt un samtliche Amtshandlun-
SCN VOITSCHNOIMMINEN,

Die Seelsorge fand 1n dieser Notzeıt ein kaum bewältigendes Arbeits-
feld VW ıe dankbar alle Gemeindeglieder, daß iıhr Pastor bei ihnen AaUS5-

hielt, ja daß einer da WAlL, der den Kopf ben behielt, wenn immer NECUC

Parolen die Menschen verzagt machten. Viele, die früher den Pastor nıcht ken
46  — wollten, dankbar, WEEN S1E jetzt besuchte. In der großen Typhus-
ep1idemie (iıch habe 1n 5/4 Jahren 100 Beerdigungen gehabt) haben WIrLr vie-
len Sterbe- und Krankheitsbetten gebetet. Das heilige Abendmahl wurde fast
überall verlangt.

Die kırchliche Unterweisung wurde überall versucht, wobel freilich oft 1Ur
die Kinder des Kirchortes erreicht wurden. Auch da arbeiteten neben dem
Pastor nıcht bloß die Pfarrfrauen un Töchter, sondern uch andere Laienhelfer
mit uch Konfitmandenunterricht wurde überall 1n Angriff Die
ersten Konfirmationen fanden ber TST nach März 1946 STa

7Zu den Pfarrkonventen der Stadt Breslau kamen Fuß! die Bru
der sehr gZEIN, WwWenNnn uch den ferner Wohnenden NuUur selten möglich W  H

Die einz1ıge Anstalt der Innerven MAIi1SS10n 1n W iltschau WAar evakulert, die
Gebäude ein Trümmerhaufen. Innerhalb der Gemeinden lebte aber CI-
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freulich die Nachbarschaftshilfe auf ESs W ar rührend, wie einer dem andern
half

Nıcht VEISCSSCH werden dürfen die treuen Gemeinde-Schwestern, Wohl
die Mehrzahl VO:  3 ıhnen hielt Au und waAar uch 1mMm Gemeindeleben einfach
unentbehrlich. Dadurch daß s1e uch den Fremden ihre Hılfe ZIEE Verfügung
stellten, konnten Sıe manches beschaffen Zu Dienst der Gemeindekranken.

Solange noch deutsches Geld Wert hatte, wurden überall Kollekten e1in-
gesammelt. Doch haben Nur weniıge Gemeinden die Ertrage der Superintenden-
tur abgeliefert. Man brauchte das Geld ja rtingen 1in der eigenen Gemeinde.
Trotzdem kamen 1im Rechnungsjahr 945/46 (bıis nde Junı 4781 Mark
in der Kreissynodalkasse e1n, OV! 23000 Mark die Kirchenleitung ab
geführt wurden. Das zeigt, daß die Opferbereitschaft groß W  b

Daß der Aufschwung 1IM birchlichen Leben nıcht bloß ein vorübergehender,
aUuS$S der Not geborener WAalLl, hat sıch jetzt hinterher bewiesen. ährend die
Gemeindeglieder, die schon Januar 1945 abzogen, 1n der Fremde oft versagten,
haben die, die die Notjahre 945/46 bis Z nde erlebten, uch 1n der
Fremde, wenn s1e gesammelt angesetzt wurden, ihre Kırchentreue bewährt.

Besondere Nöote Das vollständige Abgeschnittensein VO der Außenwelt
un die beständige Angst VOLr dem kommenden Tag Leider uch Verwirrung
auf sexuellem Gebiet.

März 1946
Treblin, Schmolz

Kırchenkreis Bernstadt-Namslayu einschließlich els

Im Kırchenkreis els ist VO  - den planmäßıig vorhandenen Pfarrstellen
Nur die hiesige durch einen Pfarrer besetzt. Kirchengemeinden (Allerheiligen,
Zessel, Schmollen, Juliusburg) werden VO:  3 dem Unterzeıichneten, weıitere

Ellguth und Döberle) durch Lektoren betreut.

Im Kırchenkreis Bernstadt-Namslayu ist VO  - den planmäßig vorhandenen
Pfarrstellen keine durch einen Pfarrer besetzt. Kirchgemeinden (Bernstadt,
Buchwald, Korschlitz, W abnıtz, Stronn und Gimmel) werden VO!]  - dem Unter-
zeichneten, weıtere (Bernstadt, Postelwitz-Mühlatschütz, Mühlwitz, Nams-
lau, Pangau, Strehlitz, Glausche, Kaulwitz und Hönıigern) durch Lektoren
betreut.
Im Kırchenkreis Groß-Wartenberg wırd die Kirchgemeinde Pontwitz 1im N>
sammenwirken mıit einer Lektorin Aaus$s Görnsdorf VO!  . dem Unterzeichneten be

( Weıterer Bericht über Groß-Wartenberg siıehe 185
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Das gottesdtienstliche Leben 1in den betreuten Kirchgemeinden ist als
durchaus TCHC hinsichtlich Teilnehmerzahl und innerer Anteilnahme be
zeichnen. Ottes Wort wird allen erreichbaren Stellen 1n Kırchen, kirch
lichen Raäumen oder sSONSs verfügbaren Stätten frei verkündigt und mit Ver-
langen aufgenommen. Das christliche Leben 1n den Aausern schlägt LEUEC

lebendige urzeln und wird sichtbar gepflegt. Die Sakramentsverwaltung 1N
ihrer heute recht anspruchslosen Gestalt entspricht weitgehendem Bedürfnis und
wird dankbar begrüßt. Dıie Abendmahlsbeteiligung ist ohl ausnahmslos.

Dıie Seelsorge wird 1mM Rahmen des Möglichen ungehindert durchgeführt;
iıhr TIrost wird sehnlich begehrt und mit aufgeschlossenen Herzen aufgenom-
19815  - Die Abhilfe der viel wenig umfassenden Durchführung mangels 4a4Uu$S-

rteichender Einsatzkräfte ist ein ständiges Anlıegen.
Die Bırchliche Unterweisung wird 1n Form VO:!  - Kindergottesdiensten, Kate-

chismus-, Kommuni1ions- und Singstunden ach Maß der verfügbaren Kräfte
durchgeführt. Sie stOßt auf keinen grundsätzlichen W iderstand.

Regelmäßige Pfarrkonvente sind den Gegebenheiten entsprechend leider
nıcht durchführbar. Doch werden die eingesetzten Lektoren durch den Unter-
zeichneten besucht und beraten. Die Besprechung iıhrer Anlıegen und Arbeiten
wıird als Stärkung auf iıhren schweren Posten begrüßt.

Die Liebesarbeit kannn auf Diakonissenstationen 1mM Kirchenkreis Oels
(Gr Weigelsdorf, Gutwohne, Bohrau un: Schmollen) und auf Diakonissen-
statıonen mıiıt Schwestern 1mM Kıiırchenkreis Bernstadt-Namslau (Bernstadt und
Mühlatschütz) erfreulicherweise durchgeführt werden. Der hier durch die Liebe
tätige Glaube bedeutet manch trostreichen Lichtblick 1in oft unvorstellbarer Not
un viel Stärkung 1in harten Proben heutiger Schicksalsbewährung. Der auf:
opfernde Dienst schafft mancherlei Hilfe für Leib und Seele unter sichtbarem
Gottessegen. In der Not des Zusammenlebens beider Volksteile kann manche
Brücke schlagen.

Kırchliche Gemeindearbeit 1M eigentlichen 1nnn wird durch die Schwestern
und Lektoren 1mM Rahmen der gegenwärtigen Gegebenheiten möglichst durch-
geführt. ancher reue, stille Dienst wırd uch VO!]  > ungenannten Laıen selbst-
los

Die finanzielle Lage der Gemeinden wird dargestellt durch die ZU. eil recht
erheblichen Kollekten, außerdem kann durch Opfergaben bei Kasualien InNan-
chem Notstand auf kirchlichem Arbeıitsgebiet eu! werden. Gehaltszahlun-
ZCN Pfarrer erfolgen in der vorgeschriebenen Hälfte unserer Geldwährung.
Vergütung VO!  - Kırchenbediensteten können 1n einzelnen Fällen gezahlt werden.
Stations- und Taschengelder die Schwestern werden 1in Verbindung mıit g -
spendeten Naturalien gezahlt.
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Als besonders erfreuliche Erfahrungen sind das offensichtliche Fragen und
Forschen nach Gottes W ort un die immer wieder spürbare Gemeinschaft der
Gotteskinder bezeichnen. Vıele finden aufrichtig und reumütig, getrost und
voller Zuversicht den Weg zurück Zur Quelle des Lichtes und Lebens. Allent-
halben begegnet uns der sehnsuchtsvolle, Erfüllung erwartende Ruf Kkomm
herüber un hılf uns! Kraft und Freudigkeit ZUM Dienst ist täglich erlebtes
Gottesgeschenk.

Besondere Nöte und Anlıegen unNsefer Kirchenkreise sind begründet 1in
dem heute mehr als Je brennenden Grenzlandschicksal und dem steten An:-
liegen, mıiıt ausreichenderen Einsatzkräften me1istern können. Alles stellen
WIr 1N Demut und Vertrauen unter die Verheißung: 4Cn bın der FieFt.: dein
Gott, der deine rechte Hand stärkt und dir spricht: Fürchte dich nıcht, Ich
helfe dlf'“ Jesaja 41, 13)

Kiıese

Namslau

Planmäßig vorhandene Pfarrstellen 1M Kirchenkreis Namslau: Pfarrer.
Davon beine VO:!  3 Pfarrern besetzt. Der Kırchenkreis Namslau umfaßt 214 Kırch-
gemeinden, Davon wird keine VO!  - Pfarrern betreut. Von MIr allein werden
betreut: Kirchgemeinden nebst Nachbargemeinden und WAar monatlıch drei-
mal 1N Namslau, einmal 1n Strehlitz, Hennersdorf, Kaulwitz, Glausche, TD
schen-Prietzen und zweimal monatlich W ilken (Betsaal), daß ich oft
einem Sonntag 1N drei verschiedenen Kırchen Gottesdienst abhalte. Dazu kom -
INCMN noch Kırchbesucher 4U5 Simmenau (a %o der dort nwesenden CV all-

gelischen Glaubensbrüder) berweiden *) (ca 50%) Reichtal ca %o)
Weitsdorf?) (ca 30%), Konstadt*) kEa 15%) Hönigern, Bluviert und
Sterzendorf werden teilweise VO:  - Carlsruhe?) un! W abnıtz®) und Bernstadt
VO  - Allerheiligen Lieres) AdUuS$s betreut. Unbetreut sind Fürsten-
Ellguth, Korschlitz, Nüllwitz, Stronn-Gimmel un Vielguth (sämtliche 1im Kreıis
QOels gelegen).

In dem VO  e} MLr ZuUur eıt vertretenen Kirchenkreis herrscht ein überaus E
kırchliches Leben An gewöhnlichen Sonntagen, die aber für die außerhalb VO:  -
Namslau gelegenen Kırchgemeinden Festtage bedeuten, erreicht der Kırchen-
besuch 1ne sehr erfreuliche und beachtliche Durchschnittszahl. Das Bedürfnis,
Gottes Wort hören, ist allen Glaubensbrüdern Herzenssache. Man hört
förmlich, daß jeder ernstlich bemuüuht ist. früher Versiäumtes nachzuholen,
wieder einen gnädigen Gott bekommen. Das Verlangen nach dem heiligen
Abendmahl ist ebenfalls sehr groß. Bot sıch 1M VErgaNgENEN Jahre keine Ge

Kirchenkreis Kreuzburg
Kirchenkreis Bernstadt-Namslau.
Kirchenkrei Oppe
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legenheıt, ZU. Tisch des Herrn treten Flucht, bisher ist noch kein Geist-
licher in den hiesigen Kırchenkreis zurückgekehrt), daß die Gläubigen lange
eit hne jeden geistlichen Irost geblieben sind. Es darf daher wohl keines
besonderen Wortes, daß miıch die Gemeindeglieder aufs herzlichste begrüßten,
daß ich als einz1ıger ihnen kam, Gottes Wort verkünden. Von weıit
und breit eilten S1e sehr bald mMIr, mich veranlassen, uch 1N ihrer
iıhnen sehr vertrauten Kırche Gottesdienste abzuhalten, uch ihnen 1in den
schweren Zeıten un Nöten ein tröstendes Wort ACH Es wWar ihnen dies
alles nıchts Außerliches, ne1in, ein wahres und aufrichtiges Verlangen tührte S1e

MIr Unvergeßlich sind die Monate August 1945 bis Januar 1946, jene Zeıit,
der Schnitter Tod erbarmungslos seine Ernte hielt Typhus täglıch

und mehr Krankenabendmahle ausgeteilt wurden, fast täglich 1ne Be:
erdigung stattfand. Mögen die Zahlen 1M Verhältnis anderen Gegenden auch
gering erscheinen, se1 doch gesagt, daß die einzelnen Gemeinden VO  e meinem
VW ohnort AausS$s oft —O km entfernt liegen un iıch alle diese Strecken Fuß
zurücklegen mußlßte. Es kam ne ansehnliche Summe VO:  } Kilometern -
INC!  - Die Gemeindeglieder können dies bezeugen, W1€ unermuüudlich hier 1M
Dienste der Gemeinde Jesu gearbeitet und „gelaufen“ wurde Sogar A4aus$s der
Kreuzburger, Rosenberger und Tillowitzer Gegend kamen die Mitchristen
mıit der Bıtte uch dort Krankenbesuche machen. Krankenabendmahle, Tau-
fen und Beerdigungen vorzunehmen. 1le diese Arbeiıit nahm iıch BEeIN auf mich,
weıl ich mich dem V ater 1m Hımmel dafür verantwortlich fühle, überall dahin

gehen, wohin iıch gerufen werde, und weıl ıch glaube, besten der
Gemeinde Christi dienen können. Kommen die Gemeindeglieder nıcht ZU.
Gottesdienst gibt verschiedene Gründe hierfür gehe ıch ıhnen
un halte dort Hausandachten. Zu meıiner größten Überraschung werden MIr in
vielen ausern die „Haus-Postille“ VO!]  3 Dr. Schmidt freudig vorgelesen un
gezeigt, ein Zeıichen dafür, daß die Gläubigen einen Ersatz für die Predigt
gefunden haben Daß nıcht überall Tıschgebete gesprochen werden, schmerzt
miıch sehr Es sind dies Vorstellungen aus der Nazı-Zeit. Hıer hörte iıch auch,
daß ein Stuck tot lieber sSe1 als Gottes Wort und das Abendmahl. Hier 1st ©S;
die verirtten Schafe wieder 1n die Herde Jesu Christi einzubringen.

Die seelsorgerische L’ätzigkeit ist hıer, W1E wahrscheinlich uch anderswo,
sehr schwer: Zanz abgesehen VO  3 den vielen und weıten Fußmärschen un
ihren Gefahren auf der Landstraße. Es bleibt einem spateren ıtpunkt VOTLI-
ehalten, darüber berichten.

Zur eit finden keine Bıirchlichen Unterweisungen außer den Kın
dergottesdiensten, die regelmäßig abgehalten werden. Ich würde uch Zur
eıit ablehnen, die Jugend irchlich unterweıisen ®).

{Tillowitz Del Fralkenberg, Kirchenkreis Neisse
Der afur ist Zeitmange! des taglichen Unterwegsseins des Lok-tors und der vielen Sonntagsgottesdienste.
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Bısher fanden keine Pfarrkonvente SCa

Liebesarbeit, Die Gemeindemitglieder des hiesigen Kırchenkreises sind 4a4u$Ss-

nahmslos sehr AT IL S1e selbst wıIissen oft nıcht, w1e sS1e ihre Kinder SAatt be
kommen. Es fehlt den allernotwendigsten Dingen. Und doch hat jeder 1n
den ITyphusmonaten versucht, dem anderen helfen. Es WwWAar einer auf den
anderen angewlesen. Arzte und Krankenschwestern g1bt nıcht

Siehe Punkt (Gemeindeleben
W ıe hben erwähnt, haben WIr 1ne grohe Armut beklagen. Daher sind

uch die Kollekten sehr gefring. Bezahlte Arbeit 21Dt nıcht Dafür opfern die
Gläubigen ehl EtC., das Kranke un Kinder verteilt wıird Das durch-
schnittliche Kollekteneinkommen 1mM Januar 1946 ist neben vielen alten wert-
losen Muüunzen 4A06 Mark (1n Markscheinen und besonders viel artgeld:
10-Pfennig-Stücke etc.) Gehalts- un: Pensionszahlungen entfallen, weil hier
keine Pfarrer sind

Hıerzu könnte viel berichtet werden. Dıe erfreulichste Erfahrung ist ber
die, daß die Gemeindemitglieder iıhren Seelsorgern hängen wI1Ie ein Kind
seiner Mutter. Noch Nıe habe ich ine solche Liebe un Anhänglichkeit erlebt
wWI1Ie gerade jetzt. Der Grund hierzu mMag wohl der se1InN, daß iıch als erster und
bIis jetzt als einziger Seelsorger in den Kıirchenkreis kam und mit meinen
„Schäflein“ Freud und eid teile

Die unter 1—9 gegebenen Berichte enthalten mehr der weniger NUur Nöte,
die nıcht unterschätzen sind W as unNns ber allen Herzen liegt und W 4S
als argste Not empfunden wird die Seelennot, me1ıine ich wIissen WIr doch
„größer als der Helfer ist die Not nıcht‘“‘.

Nachtras:
Das kirchliche Eigentum: Kırche, Pfarrhäuser, Kirchhöfe, Liegenschaften sOowle
der Besitz der Anstalten der Inneren Missıon ist, soOweIılt 1mM Kreise amslau
gelegen, e1im Landratsamt und dem Bürgermeisteramt amslau angemeldet
worden. Eıne entsprechende Abschriuft und Übersetzung habe ich 1946
dort abgegeben.

Namslau, den März 1946
Kıese

Eindrücke A S dem Kırchenkreis Bernstadt-Namslau

Vor der Evakulerung 1M Januar 1945 1mM Kirchenkreise Bernstadt-Nams-
lau insgesamt D Seelsorger tätıg, die alle 88l den Januartagen 1945 mehr der
weniger mıit ihren Gemeindemitgliedern flüchteten. Obwohl nach dem Zusammen-
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bruch ein erheblicher 'eil der Geflüchteten wieder 1n iıhre Heıiımat 7zurück-
kehrten, kam kein Seelsorger zurück, daß die Gemeindemitglieder ohne Jeg
liche geistliche Fürsorge blieben. Als iıch 1M Juni 1945 ausSs der ametikanischen
Gefangenschaft ach Schlesien zurückkehrte, me1ine Angehörigen suchen,
die iıch ber nıcht fand, erging mıch der Ruf „den 1in Rosenberg O/S
tierenden Pfarrer Halm“ aufzusuchen. Kurz entschlossen nahm iıch den Auftrag

und wanderte VO  - Breslau über Ols Bernstadt Namslau Kreuzburg nach
Rosenberg. Dort traf iıch den Bruder Halm nebst Frau in außerst primitıven
Verhältnissen lebend Unterwegs vernahm iıch den Ruf meines Herrn und
Heilandes, miıch der verlassenen Herde Jesu Christi anzunehmen. Ich sah das
Elend un die Trostlosigkeit der vereinsamten Menschen. Nachdem iıch wieder
nach Breslau auf dem Fußwege zurückkam, erging miıich der Ruf, als Lektor
nach Namslau gehen, den ich hne Zögern annahm. Am nächsten Tage ging
ich nach Namslau un men völlig Amt anzutreten Aber einfach WAar

das nıcht Die zuständige polnische Behörde erkannte meinen in deutscher
Schrift gehaltenen Auftrag nıcht und verwıes mich den polnischen
evangelischen Pfarrer INn Kreuzbutg, der mich wiederum den Woiwoden in
Liegnitz zuständigkeitshalber weıiter vetrwIies. Also, auf nach Kreuzburg-Lieg-
nıtz, alles Ful! Dank meıiner polnischen Sprachkenntnisse, die damals och
sehr Llückenhaft N, erreichte ich die Genehmigung und konnte U  — 95
fangen“. Daß die Kırchen nıcht „gebrauchsfähig“ 1  9 brauche ich nıcht be.
sonders erwähnen, war überall asselbe Bild Überall, iıch hınkam,
wurde ıch VO: den Mitgliedern mehr als christlich empfangen. Auch das ist das
selbe Bild, W d andere Brüder sicher schildern werden.

Die ersten Gottesdienste verhältnismäßig sehr schwach besucht. Es wAar

die Angst, die die Mitmenschen VO. Besuch der Gottesdienste abhielt. S1e
fürchteten Unheil! ber die Angst legte sıch bald Weiıl die Mitchristen nıcht
1Ns Gotteshaus kamen, ging ich in die Häuser. Da merkten s1ie bald, daß auf
Entschlossenheit Gottes degen tuht Und füllte sıch das Gotteshaus nach
drei Gottesdiensten bis auf den etzten Platz Es kamen jetzt durchschnittlich
1n Namslau 400 Besucher, ine schöne ahl 1M Verhältnis der Zurückgekehrten.
Es sprach siıch sehr bald herum, daß ein Pastor da se1i Nun kamen die Schäf:
lein ZU Hırten mıiıt tausenderlei Anlıegen. Besonders galt die Kranken

besuchen und Beerdigungen abzuhalten. Damals (im Sommer starben
die Menschen WI1€ die „Phesen “ Meıne N: Arbeit galt damals besonders
den Krankenbesuchen und Beerdigungen. Eın Wunder Gottes, daß ich selbst
nıcht typhuskrank wurde, ich doch täglich ZWaNnZz1g- bis dreißigmal
Krankenbett stand und saf!

Jetzt kamen die Geängsteten VO!]  3 den umliegenden Doörfern: „Herr Pastor,
kommen S1e schnell uns, ehe der Kranke tirbt, und geben S1ie ihm das
Abendmahl!“ SO klang mMır ständig 1n den Ohren! Also machte iıch miıch auf
den Weg, frühmorgens Uhr gıng ich los! Das können fast alle Miıt
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menschen bestätigen. W 1ie WAar nun? Von amslau ging ich los, mit
Endziel Kraschen! Schon 1n Ellguth wurtrde ich angehalten und einem Kran-
ken gerufen. Ich ging hıin, dort kam ein andertrer und sagte, sel gestorben:
bitte beerdigen S1e ıhn! Ich sagte ıhm und wollte ih: auf dem Rückwege
erdigen, enn ich habe einen weiten Marsch VOTL mMI1r Dasselbe passıerte 1n Lau-
ban und in Kraschen. Ja hier in Kraschen afteten andere Adus Schmielchen.
Herr Pastor, kommen S1e bald mit, ist nıcht weıt VO:|  ”3 hıer, NUur km (aus

km wutden gewöhnlich SG km) Iso ich ging mit und hat siıch men
Hınweg 610 km erweitert! Und jetzt der Heimweg! Der Hinweg mit

km veranschlagt; aber dadurch, daß jeder sagte, VO hier bıs MIr ist
nıcht mehr weiıt, vergrößerte sıch der Heimweg auf 20——35 km! Und da-

zwıschen die Amtshandlungen!
Dann machte ich anders! Ich nahm MIr une Tagestour V O!  3 45 km VOL und
Zing schnurstracks ufs Endziel los! Und auf dem Heimwege erledigte ıch die
Beerdigungen und sonstigen Amtshandlungen, daß ich nachdem ıch fruüuh

Uhr losging, be1i Einbruch der Dunkelheit daheim W A  H Es dies
beschwerliche und gefährliche Fußwege, ber ist mM1r kein eid zugestoßen!
Es WAar S daß iıch oftmals be1 Miıtchristen übernachtet habe, 3— O Leute in
einer Stube auf Heu und auf Stroh un der Pastor mitten drın! In der Abend
stunde konnte ich wahrhaft Seelsotge treiben, den Leuten W orte des Trostes
un des Heilands CN Das ist praktisches Christentum und die Seel
2C; die ıch gemeınt habe geht unter das Volk. sıeht ihre Not, hört ihre
Hılferufe, teilt mit ihnen das kärgliche Brot, und teilt mıit ihnen das Nacht
lager, denn Kaum ist auch 1in der kleinsten Huütltte! Mitten unter den Mitchristen
erfahrt iıhr mehr, dort schuttet jeder sein Herz A4US und dort ist jeder empfäng-
licher für (GJottes Wort ITDann versteht uch der Kirchenbesucher das W 4S der
„Kanzelredner“ Ssagt und meınt; spricht au der Seele der Mitchristen,
verarbeıitet das Gesehene und Gehörte. Er spricht jeden einzelnen d}  9 kennt
die Seinen und ist bekannt den Seinen! Wieviele g1bt die ihre (Gemeinde-
mitglieder nıcht einmal kennen! Man Sarnc nıcht, das kann ein Lektor aber nıcht
ein Geistliıcher machen, der doch die Wouürde wahren habe! Ging nıcht der
Herr Jesu uch Marıa un! Martha und lehrte dort kehrte nıcht in das
Haus des Hauptmann ein? W arum sollte das nıcht der Seelsorger tun? TIreiben
WIr praktische Seelsorge und Jleiben WwIr nıcht distanzıerte Kanzelredner. Er InNas
noch gewaltig predigen können un 1st doch kein Seelsorger! Das ist un:
Wr CS, W as miıch hinaustrieb in die Hütten der Mitbrüder und W 4S die Miıt-
brüder veranlaßte, 1Ns Gotteshaus kommen! Und Nur ist meıine Tätigkeit

verstehen und Nur erklären sich me1ine Tagesmärsche, die ich unetmuüd-
lich 1M Auftrage Gottes ging. Die Gemeindemitglieder werden bestätigen,
daß ich täglich km zurücklegte. Das soll nıcht ein Eigenlob se1n, ne1in, das
habe ıch als Auftrag (jottes verstanden. Und sucht sS1e auf und lehrte ihnen
Gottes W ort! „Auf dieses Geheiß hin g1ibt kein Dorft 1M Kirchenkreis Nams-
lau, das ich nıcht besucht hätte, g1bt keinen Friedhof 1imM Kıiırchenkreise N ams-
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lau auf dem ıch nıcht beerdigt hätte Bıs tief nach Oberschlesien Kreuz-
burg Rosenberg ost Falkenberg Tillowitz bis weIit 1n den Warthegau
Reichtal Laske Felixhof Kempten führte mıich meln Weg! In einem Jahre
habe ich einen Fußmarsch VO  — 7500 km zurückgelegt! Meın V ater hat
samtliche Tagesmärsche aufgeschrieben! Noch viel wenig habe ich gearbeitet.
Ich hatte keine eit mude oder krank se1n, ne1n, Müde und Kranke galt
wach für Jesu un gesund für die Aufnahme des Wortes (Jottes machen!
Ttte w1e Lauban, Kraschen, Grol- und Windısch-Marschwitz, Markstädt,
Simmelwitz, Schwirz, Reichtal, Laske, Strehlitz, Hennersdorf, Heyberg, Polko
WItZ, Glausche, Jakobsdorf, Woitsdorf, Paulsdorf sollen die Peripherie angeben,
innerhalb ich „zuhause“ Wa  H Daneben seien noch Konterenzen 1in Breslau un:
Kreuzberg, und Waldenburg ertwähnt. Nach Waldenburg fuhren Bruder V Liers
und iıch bei naächtlicher Kälte (September auf dem Tender einer oko-
motive. In Kreuzburg nahm ich als einziger Vertreter der eingeladenen deut-
schen Brüder einer Besprechung mit dem polnischen Bischof Dr Jan
Szeruda teil (UOstern
Nun einıge besondete Erlebnisse. Es war dies 1 Wilkau 1) Hıer galt einen
Raum für einen Gottesdienst bekommen. Dazu WAar die Erlaubnis des LUS-

sischen Kommandanten erforderlich. Nach russischer Höflichkeit Iud mich der
Offizier einem Schnaps un gebratenem Räucherspeckessen ein W ıe ich nach
kurzer eit aussah? Schweigen WIrLr Nıcht wahr, wieder der Lektor, der siıch
das erlauben dafrf, ber nıcht der Geistliche! $ ich habe erreicht, W 45 ich
wollte: Das Gotteshaus und ständiger Kirchenbesuch! mil Glasies, ilkau, ist
Kronzeuge hierfür!

AÄhnlich erging MIr mit Hennersdorf !). Der Dorfgewaltige „Schreier“ genannt,
bot MIr ine Flasche Schnaps d die WIr austrinken sollten, OT
dann genehmigte die Freigabe der Kırche. W as tun? Kronzeuge: Golıibrzuch,
Hennersdorf.

Strehlitz*): Besonders schwiet1g, ich wurde vorher ar $ das teichte
nıcht Die Dolmetscherin lebhaft, wofür S1e einen Schlag 1NSs Gesicht be
kommen sollte Der Schlag ging fehl und traf miıch mitten 1Ns Gesicht: Ergeb-
NIS Entschuldigung, Freigabe der Kirche un! Verlust VO  3 Vorderzähnen!
Laske Himmelfahrt Von Hennersdorf wurde ich gebeten, 1n Laske, W ar
schau, Taufen vorzunehmen. Ich kam hın, ber der Täufling samt den Paten

geflüchtet. Im Ort standen die Leute VOTLr den Turen un ertwarteten den
evangelischen Ksiadz (Pastor), den S1e der toten Kreuzbinde erkannten.
Verhaftung, Verhör. Ergebnis: Fürstliche Bewirtung, Besuch der übrigen Evan-
gelischen, nachdem iıch ein Schreiben des Biskups VO!  - W arschau vorgele:
hatte

l Kreis Namslau
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Glausche*): Unangemeldet. Verhaftung. Verhör. Ergebnis: Fürstliche Bewirtung,
Erlaubnis für Gottesdienste (Milizkommandant Jupp, Glausche).
Kraschen“*): CJanz besonders gefährlich. Verhaftung, Verhör. Ergebnis: Erlaubnis
für Gottesdienste, Glockenläuten UuUSW. Gottesdienste wurden 1n Namslau, W ıl-
kau, Kraschen, Strehlitz, Hennersdorf, Glausche, Gr Maschwitz, uvlierz und
Lorzendorf abgehalten un wAar turnusmäaßıg: Uhr Namslau, Uhr lau
sche, Uhr ilkau, Kraschen, Uhr Namslau, Uhr Hennertsdorf,

Uhr Strehlitz, Uhr Lorzendorf, Uhr Namslau, Schwirz, Krik-
kau, Gr Marschwitz sonnabends Uhr abgehalten. Konfirmandenunterricht
täglich einmal in Namslau, Wilkau, Kraschen, Strehlitz, Hennersdorf, Lorzen-
dorf, Polkwitz, Glausche, Gr. Marschwitz, Windisch-Marschwitz abgehalten.
Haustaufen zitka 1M Jahre, 945/46 in vielen Orten des Kirchenkreises.
Hausabendmahle, ungünstige HIS weit 1mM Warthegau, Oberschlesien
Felixhof, W ürbitz, Tillowitz, Schönwald Abendmahl in allen Kirchen:
Konfirmationen 1N len Kıirchen, 100 Konfirmanden. Predigten: Sonntäglich
durchschnittlich dreimal, dazu alle Feiertage. Beerdigungen einige Hunderte
und WwWwAar sehr häufig Tage; Fußmarsch Krickau, Jakobsdorf,
Gr. Marschwitz-Namslau km Die Opferfreudigkeit überaus Zgroß,
den finanziellen Verhältnissen entsprechend. Eınes W 45 mich immer bedrückte,
daß ich miıch als Pastor ausgeben mußte, obwohl ich Lektor WAfL. Als Lektor
wafre iıch bestimmt eingesperrt worden. Aber keiner ahnte uch LU daß ich
kein ordinierter Geistlicher wW2  H Man hätte uch N1ıe verstanden, W 245 e1in „Lek-
tor  e6 sel und mit der Kırche tun habe
Besonders se1 denen gedankt, die 1in uneigennütziger Weıise siıch in den Dienst
der Kırche gestellt. Sollte meın Bericht einmal veröffentlicht werden, W 4a5 ich
ber persönlich nıcht wuünsche, wollte ıch diese edien Menschen nıcht Ver-

m1ißt wissen, sind dies Familie Buchwald un uaC) in Altstadt, Familie
Klose 1in immelwitz besonders edel), Familie Kursave 1n Groß Marschwitz,
Famiıultie Gladies in ilkau, Familie ertmann und das Goldart-Haus in Wilkau,
Familie DOorx in Kruckau, Familie Golibrzuch 1in Hennnersdorf, Familie Spal
lek 1in Lorzendorf, Fräulein Emma, „Spieltante“ 1n Lorzendorf, Familie WoIit-
schik in Herzberg, Familie Müucke 1n Glausche, Famiıilie Henning 1n Reıichtal
(besonders christlich), Familie Lipiuski, Kaldatsch 1N Strehlitz, und der pol-
niısche Besıitzer paak, Familie Gerlitz, Kinzel, Franke in Namslau und viele
andere. Ohne S1e hätte ich das Werk und den Auftrag Gottes nıcht durch
führen können. Gegen nde August 1946 standen die Mitchristen unter der
tohenden Aussiedlung. er horchte, ob nıcht der Pastor irgendetwas in seiner
Predigt andeutet, denn muß ja wissen, kommt überall hin, Nur will

nıcht DECN. In W ıhrheit wußte ich NnNau wen1g, w1e die übrigen. Das
kirchliche Leben un das Verlangen nach Gottes Wort, WAar ICZE bzw groß.
' Kreis Namsilau.

Kreis Oels
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ESs spielte siıch ganz besonders 1in den eigenen äusern ab. wI1ie iıch VCI-

standen, TNOIHNINECIN und aufgefaßt habe und uch jetzt aufgefaßt wıissen will
Kein distanzıerter Kanzelredner, VO dem die Mitchristen nıcht wissen, ob

ehrlıch meıint und nach seinem Vortrag ebt (guter Hırte, reicher Mann un:
Lazarus, geben ist seliger denn nehmen), sondern getreu dem W orte

des Herrn: Gehet hın und lehret die Menschen; gehet hın in die Hültte der
Marıa und Martha, in die des Hauptmanns Kapernaum und desgleichen
mehr

Abschließend möoöchte iıch CN Die Jahre 945/46 werden MI1r unvergeßlich
bleiben, S1IEe die schwersten, aber siıcher die schönsten un fruchtbarsten
Jahre me1ines Lebens. Nur schade, daß mich der Herr Christus zeitig aus$s

seinem Weinberge herausgeholt hat.  'g vielleicht neln: bestimmt wWwWAar ich nıcht
geschickt n seinem Garten atbeiten, ich WAar Nur gerufen ber nıcht
berufen, se1in Diener auf ew1g sein durften. Habe iıch etwaAas falsch gemacht,
und das habe iıch siıcher mehr denn einmal moögen die Mitchristen
und darüber hinaus meın Herr und eister MLr angesichts des nahenden
Karfreitags 1948 verzeihen! Eines haben WwIr ber gemeinsam erlebt: das Wort
Gottes. Der Herr ist 1in dem Schwachen mächtig; ufe miıch in der Not,

11 iıch dıch erretten un!| du sollst miıch preisen! Der Herr hat uns VeTL-

standen und WIr vernehmen die Stimme des Herrn Jesu Christi! Seine Ge
meinde wuchs zusehends und das Wort Liebe deinen Nächsten, w1e dıch selbst
und liebet die Feinde! rag hundertfältige Frucht. Zum Ruhme der polnischen
Behörden und eines Teiles der Bevölkerung se1l gesagt, daß S$1e MIr in loyalster
Weıse entgegengekommen sind und daß sıch das Verhältnis VO!  3 Tag Tag
ausgeglichen hat Es ware falsch VO  3 ML, woillte iıch Nur Boses ZCN Kraft
melnes Amtes als Pastor habe ich 1e1 ausgleichen können. uch hier haben
WwWIr das Wort Gottes wahrzumachen versucht: Liebet ure Feinde! und den
unverbesserlichen Leuten gilt das Wort des sterbenden Heıilandes: Vergib
ihnen, denn s1e wissen nıcht W as S1e tun! ber dieses letzte Wort, un da
Mit schließe iıch meinen Bericht, gilt uch 1m Jahre 1948 hier 1n der Heihimat.
Es se1i denen zugerufen, die unNns Flüchtlinge als Eindringlinge und lästige Aus
länder, als Parasıten 1in ihrer uhe und ihrem W ohlleben betrachten. Doc! das
NUrLr nebenbe!l. Liebet ÜLE Feinde, segnet, die uch fluchen! Schlesische hrı1-
sten haltet das W as iıhr 1N den Jahren 1945 VO!  - Gott erfahren un! gehört
habt, fest 1in Herzen. Damıt verabschiedet sıch CucCI Lektor, jetzt darf ich

gCN, VO:  - der Seelsorge.
W alter Kiıese

Kırchenkreis Brieg-Ohlau
Dite Arbeıt bis August 1945 Das Jahr 1945 führte traditionsgemäß die

Mitarbeiter der Bekennenden Kırche des Bezirkes Brieg-Ohlau-Strehlen-
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mMe  - Am Januar 1945 trafen WwIr uns einem Altestenkonvent in kleinem
Kreise 1mM Pfarrhaus Mollwitz. Keiner VO  - u11l wußte, W 45 aller wartete
Keıiner, daß WwIr bald 1n alle 1n zerstreut würden und daß die Zurück:
gebliebenen unter dem Verdacht des Volkssturmes, der auf die AÄltesten der
Bekennenden Kırche wirklich nıcht zutraf, außer Pfarrer Kleyer und MIr
einen harten Tod fanden.

Am DA Januar 1945 LAat ich den etzten Dienst in Michelau und Auenrode und
beendete Januar die Bibelwoche. Mits war iıch VO!] Amts
gericht Brieg DCN Einsammeln und uhrtren VO!  - Dankopfer die Beken-
nende Kirche onaten Gefängnis verurteıilt worden

Als Pfarrer V O1  - Mollwiltz und Grüningen und Bezirkspfarrer der Bekennen-
den Kırche konnte ich unter den gegebenen Umständen nıcht verantwor-

ten,  ' die restlichen Gemeindeglieder verlassen. In Michelau konnte ich dem
Altesten Gustav Hartmann noch die Betreuung der restlichen Gemeinde
vertrauen Gott, der Herr, hat gerade ıh: in schwerer eit besonders behütet,
während die Gemeinde Michelau viel Trübsal durchmachen mußte tst viel
spater erfuhr ich, daß uch in Pogarell Pastor Mattke, der Pfarrverweser VO

Böhmischdorf, und dort Frau Pastor Hoffmann und iıhre Schwägerın, Frau Pastor
Glow Meıine Pfarrgehilfin, Fräulein Remus, WAar in Zindel So
die Gemeindeglieder nıcht völlıg verwalist. Ich selbst wWAar bIS ZU Aprıl 1945
Landarbeiter be1 inem polnischen Viehkommando. Erst nachträglich erfuhr ich
auf einer Arbeitsfahrt nach Laugnitz, daß dort Pastor Rıchard Scholz?),
verehrter Sen10r des reises und bekannter Heimatschriftsteller, mit seiner Ehe
frau auf der W anderung VO Heidau aus verblieben wAar un Marz
1945 nach kurzem Leiden vetrstarb. Zindeler Bauern, die damals 1n Bärzdorf
arbeiteten, imugen ıhren alten Jugendgefährten Grabe
Am FE Apftıl wurde ich VO!] tussischen Stab 1n Brieg und dem polnischen
Kommandanten VON Mollwitz als deutscher Büurgermeilster eingesetzt und
kam AaUuS$S freien Stucken die Erlaubnis, Gottesdienst halten. Dıe erste Pre

durfte ich 1n Bärzdorf®) mıit Hunderten VO  w evangelischen und katholi-
schen Bruüdern und Schwestern 1mM Gottesdienst Sonntag ubıilate über

Kor Y Vers halten Bıs nde Juli WAar ich jeden Sonntag 1in Bärzdorf.
Danach verteilte sıch die Gemeinde wieder auf ihre UOrte. Inzwıischen WAar die
Arbeit rasch gewachsen. SE Pfingsten hielt ıch den ersten Gottesdienst in me1-
Lier eigenen Kirche*), nachdem die Hälfte der Gemeinde zurückgekehrt W .  — In
schneller Folge kamen andere Gemeinden hinzu, die sich freuten, daß ein Geist-

Das eschah, obwohl die sowjetischen Truppen bereits Schlesien erreicht hatten
und 18. Januar Kreuzburg evakulert wurde

In Pampıtz, Kr. rn
Richard SChOIZ, geb 24 1873, Wäar seit 1934 Pfarrer Von QwIitz, vorher, seit 1903,

verbunden milt der emernnde aUQgWITZ.
4) WITLZ
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licher da WAar und sıch die Gemeinden kiımmerte. Bald hatte ich jeden
Sonntag Gottesdienste 1mM Wechsel 1N den Nachbargemeinden halten. 1le
Wege mußten Fuß gemacht werden. Das WAar für einen gehbehinderten,
durch mangelnde Ernährung und schwere Krankheit während regelmäßiger
körperlicher Arbeiıt Fühjahr 1945 geschwächten Mannn keine Kleinigkeit.
Doch nıicht UMSONST Sagt die Verheißung des Wortes (‚ottes: Gottes Kraft
ist 1n den Schwachen mächtig.
Zunächst galt meine dotrge neben der Gemeinde Mollwitz VO  3 den Jlästigen
un: unerfreulichen Bürgermeistergeschäften wurde ıch 1iM Juli 1945 entbun-
den dem Aufbau der Kirchengemeinden der Nachbarschaft: Grünıingen,
Hünern, Heidau, Frauenhain, Laugwitz un! Bärzdorf. Überall galt CD, den
deutschen Gemeindegliedern miıt Rat un! AF ZALT: Seite stehen, die Kır-
hen aufräumen lassen, das Inventar ordnen und die Verhandlungen mit
dem soltys (Bürgermeister) und anderen Stellen führen. Dıie wichtigsten Ver-
anstaltungen die Gottesdienste und die Beerdigungen, die ZuU eıil in den
Gemeinden erschreckend zunahmen, da die Sterblichkeit siıch infolge des perioden-
und landstrichweise auftretenden Iyphus sehr erhöhte. So schreibt Pfarrer Pletz
aus Jägerndorf 31 August „Ich brauche un  ing wne Hilfskraft. Be-
erdigungen 1N Tagen strengt bei den Fußmärschen sehr In meinem
Gebiet hatte ich war nıcht viele Todesfälle Ww1€e Jägerndorf und
Michelau rechts der Oder Jedoch hatte ich neben den Kirchgemeinden die
dotge für die anderen Gemeinden mıtübernommen. Es WAar mMIr selbstver-
ständlich, uch hne kirchenregimentliche Beauftragung als Bezirkspfarrer der
Bekennenden Kırche nach den andern Kirchengemeinden sehen.

Nach Brieg wAar der kranke Pastor Boden mit vielen Gemeindegliedern
Junı 1945 zurückgekehrt. Dort hatte 1in der eıit VOLr der Kapitulation der

katholische Pfarrer Me:isel neben seinen Glaubensgenossen uch die evangeli-
schen Gemeindeglieder betreut und mıit Irost un! Zuspruch versorgt. Nun
konnte ıh Pfarrer Boden ablösen. Pfarrer Rieger VO  - der katholischen Kırchen-
gemeıinde baute nach seiner Rückkehr die katholische Gemeinde wieder auf.
Besonders treu und aufopfernd setzte sıch 1in diesen ersten Onaten die hrerin
Fräulein Roseleonore Liebig ein Dıie alte ehrwürdige Nikolaikirche WAar Uine
Rumne un wurde 1im Laufe der e immer mehr Die Irıinitatiskirche
wutrde gebrauchsfähig wiederhergestellt. Sie genugte uch für die besonders
VO  3 Dezember 1945 ab kleiner werdende Gemeinde.

Pfarrer Boden hielt OLtZ seines schweren Leidens un 'OLZ der ernährungs-
mäaßıg 1mM Brieger Kampfgebiet zeitweise sehr ungunstigen wirtschaftlichen Ver-
hältnisse in treuer Pflichterfüllung 1n Briıeg aus$ und vertrat uch sonntäglich in
der ıhm zugetanen Gemeinde Scheidelwitz, uch Zur letzten Ruhe g -
bettet wurde. In die eit seiner Wirksamkeit bis seinem ode Au:
gust fielen die meıisten Beerdigungen. Am Sptember kam Pastor Johannes
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Scholz, dessen Multter bISs 1945 in Brieg lebte, A4uUuUS Waldenburg nach Brieg und
begann den Wıederaufbau der Gemeinde Brieg, bis einen Gehilten un
seinen spateren Nachfolger 1N Pastor Wolfram Hanow 4a4us$s Wohlau fand

Superintendent Buntzel wAar E1 Februar 1945, einem Sonntag, dem
noch 1n der Gemeinde seines Schwiegersohnes ohr den Gottesdienst und ine
Beerdigung gehalten hatte, 1mM Dienst plötzlich verstorben und urde in Stein-
Seiffersdorf beigesetzt*). Sein Haus un damit die Superintendentur 1n der Feld-
straße WAar be1 dem Angriff auf Brieg 1mM Februar 1945 ausgebrannt. Das
Gemeindehaus in der Lindestraße WAar 1Ur wen1g beschädigt und konnte 1N-
standgesetzt werden. Dort begannen WIr ine Zentrale schaffen. Leider WUL-

den alle Bemühungen durch die plötzliche Evakulerung und ihre Folgen 1M De-
zember 1945 Jah unterbrochen und zerstort.

Auf dem Durchmarsch durch Mollwitz lernte ich einen früuheren Diakon ken
HGT der Adus Kreuzburg wieder dem Gebirge zuwanderte. Friedrich Neunherz
stellte sıch MIr Ende Juni 1945 für den kirchlichen Dienst ZUET Verfügung und
WAar zunächst 1n Mollwitz, spater 1in Frauenhain zugleich für Linden als me1in
Gehilfe und Lektor tatıg Im Pfarrhaus Frauenhaın verblieb H1Ss A Eva-
kuierung des größeren Teıls der Gemeinde 1M Juni 1946 Ich WAar 1U für den
Dienst über den Umkreis VO!]  . Mollwitz hınaus freier un begann ab Miıtte
Juli meline W anderungen durch den Brieger und einen 'eil des Ohlauer reises.
Nach Brieg kam ich schon regelmäßig seit der Kartoffelfuhre Adus$s Molillwitz für
das Krankenhaus Juniı 1945
Miıt der sıch NCu bildenden Schlesischen Kirchenleitung bekam ich erstmalig
Fühlung Juli durch den Besuch des Superintendenten Baum 4aus Leob-
schütz, der mMIr die Gruße der Brüder 4adu>s Breslau brachte.

Man kann siıch nıcht vorstellen, w 1e beschwerlich WAafr, selbst gering-
fügige Leistungen erreichen. Wır hatten kein Geld keın gesichertes Eın-
kommen, keine Versorgung; überall Zerstörung, gerade 1n dem Gebiet, 1n dem
ich lebte Verkehrsmuittel standen unls nıcht Zur Verfügung. Alles Fuß mit
schlechten Schuhen oder zar keinen monatelang hatte ich verschiedene Schuhe

Kein Fahrrad WAar verfügbar. Und VOL allem die Unsicherheit auf den
Straßen, deren auch die vielen, oft SOrSSamnı umMsSaNngEeNECN Milizstationen nıcht
Herr werden konnten und wollten. Ich bin heute noch dankbar. daß unls
1in Mollwitz möglich WAafr, noch 1mM Juni ELIW. 25 ha Kartoffeln anbauen kön
HOCR ber für Getreide wa  H me1listens spat. In den ersten onaten WAar das
Leben schwersten, weıl noch ungeordnetsten. mmerhın hatten die
Bauern in dieser eit noch 1ne gewisse Freiheit. Aber SiE hatten 1m AausSSCSDPIO-
chenen Kampfgebiet kein Vieh, dafür mehr Kadaver VeTLI-

graben. Rechts der Oder und 1mM Sudte1l des Kreises, der durch den Krieg nıcht

Pfarrer Walter Buntzel, geD 1881, Wäaär In Im Amt seit 1910, später Superintendentdes Kirchenkreises ri
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gelitten hatte WAar das Leben schon erträglicher, immerhın ber nıcht VOCI-

gleichen mit den Gebieten westlich Strehlen und Münsterberg. Freilich setrzte
uch hıer rtascher die Neuansiedlung polnischer Bauern e1in, denn ist Ja klar,
daß jeder Neuansiedler lieber 1n kultiviertere und gepflegtere Gegenden ging,

das Leben erträglicher WAar

Es ist verständlich, daß das kirchliche Leben sehr unter der Not und Sorge
das täglıche tot gelitten hat Viıeles W ar 1N der ersten eit bei us nıcht

möglich, W 4S aber uch entbehrlich w geordnete Verwaltungsarbeit, ere1ns-
tätigkeit D Die Hauptsache blieb die Wortverkündigung un die Seelsorge,
die Säuberung der Gotteshäuser un! die Sammlung der anbetenden, lobenden
un dankenden Gemeinde. Die CGotteshäuser 1m Kreis Brieg mit Aus
nahme VO!  - Konradswaldau, ein schwerer Volltreffer die ApsI1s zerschlagen
hatte, VO:  - Grüningen *), das Hauptschiff schwere Einschläge aufwies, und
VO: Huünern die schöne Holzkirche 1M Straßenkampf sehr gelitten hatte,
noch benutzbar un! ausbesserungsfähig. Nur die Kırche 1n Stoberau war völlig
vernichtet. In Grünıingen benutzten WIr die geräumige Sakristel. In Huünern

WIr Gast 1n der schön hergerichteten katholischen Schloßkirche. In
Konradswaldau benutzte INa  - eine Empore. Dort WAar NUuUr ein Drittel der Ge
meinde zurückgekehrt. In Stoberau stand u11l ein Gasthaussaal T Verfügung.
Die Orgeln der Kırchen fast sämtlich demoliert und ausgeplündert.
Meınes Wıssens ulseIrer eit DI1S 1946 die Orgel der I Trınıtatis-
kirche 1N Brieg, die Orgel 1n Frauenhain und Michelau noch rauchbar.

Im August unternahm iıch ine Wanderung 1n die Welt nach Breslau mit der
Pfarrfrau aus Weigwitz, Frau Pastor Kleyer, geborene Peuker auls Brieg, über
Groß-Peiskerau un! Kattern, WIr VO  - dem Stadtdekan VO  3 Breslau, Pfarrer
LAC P IL Konrad, bis seiner Auswelisung Aaus$s Michelau, Kreis Brieg, Pfarrter
1N ÜDNSCFTeIN Heimatkreis, freudig begrüßt wurden. Hier verabredete ich einen
Besuch auf der ersten schlesischen Superintendentenkonferenz 1M September 1n
Waldenburg, WOZU ich bis Strehlen wanderte un: VO  - dort unter mancherlei
Schwierigkeiten mıiıt dem Zuge bis Waldenburg fahren konnte. Bıs nde August
hatte iıch Fühlung mit den Gemeinden der linken Oderseite, mıit Pfarrer Pletz,
der sofort nach der Kapitulation auf dem schnellsten Wege VO!]  - Fischbach nach
Jägerndorf gekommen WAaTfT, mıiıt Michelau, mıiıt Pfarrer Mattke 1n Pogarell un!
uch mit Böhmischdorf und Löwen, Lektoren eingesetzt wurden Aber noch
WAar die I: techte Oderseite nıcht besucht, un:! dort warteten große Ge.
meı1inteteile auf seelsorgerliche Betreuung. Die Wende uNserfer kiırchlichen Auf:
bauarbeit brachte 1in den Onaten September/Oktober die Hılfe der Kırchen-
gebiete, die nıcht stark unter den Schrecken des Krieges gelitten hatten. Der

kirchlich mit Mollwitz erbunden
2) Hünern, Kreis lau, Ir  1CH mit Heiden ItZ) erbunden
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‚uSpfuc und besonders die Entsendung VO Geistlichen und Hilfskräften
möglichte ine Verstärkung unseres Dienstes.

Die Arbeit nach August 1945 Im Laufe des Sommers 1945 hatten sıch
überall die Kirchengemeinden wıieder gefestigt. Zum eıil w1e 1N Lin-
den DIS O79 der Friedensbevölkerung wieder nach Hause zurückgekehrt. Es
gab uch Örte, die LLUL 10% des alten Bestandes aufwiesen, besonders 1iN den
stark zerstorten Gebieten w1e Heidau (Hünern dagegen WwWar unter Leitung des
treuen katholischen Pfarrers Schuster tast vollzählig zurückgekehrt), uch
Laugwitz un! Bärzdorf, Pampıtz und Groß-Jenkwitz wliesen geringere An
Zzahl auf Immerhin, überall sıch das Gemeinschaftsbewußtsein, und die
Kırche 1M Dorf mahnte die Gottesverehrung und den Gottesdienst. In
einıgen Fällen beschlagnahmten bald die frühzeıtig eingewanderten Polen die
Kirchen für sıch und gewährten den Deutschen selten der Sal nıcht wen1g-
stens das Gastrecht, 1in Gr.-Jenkwitz, in Gr.-Kauern und Mangschütz. Im
allgemeinen ber war das Verhältnis der evangelischen un! polnisch-katholi-
schen Kırche schiedlich friedlich, 1in einıgen Fällen verständlich freundlich, ja

direkt freundschaftlich. Die polnısch-katholischen Pfarrer mit wen1-
SCIHL, allerdings sehr unerfreulichen Ausnahmen WAar oft ohne Kenntnis deut-
scher Verhältnisse, aber zugänglich und aufgeschlossen. W o INa  3 S1E als Christen
ansprach, S1e bereit.  '‚ den evangelıschen Christen iıhre Gottesdienste
gestatten. DiIe Miliz waAar freilich manchmal anderer Meinung. ® uch s1e
lernte mit der Zeıt, die besondere Art des Dienstes der evangelischen Geist-
lıchen verstehen. SO hat INnan mMır monatelang vrdacht, daß iıch als Fuß
behinderter viel herumlief. Ihre Pfarrer saßen un! lieben Haus un
beteten. Ich stand monatelang unter Kontrolle und mußte immer Nn  u
geben, iıch hingehen wollte und w 25 ich a hatte Und ich W AAar ben Je
länger, Je mehr unterwegs, da WIr seit dem Herbst 1945 regelmäßig Pfarr.
konventen 1mM Pfarrhaus Pogarell, spater uch Lektorenkonventen 1mM Pfarr-
haus Michelau zusammenkamen. Wenn ich dann oft nach Tagen wieder nach
Mollwitz zurückkam, meldete ich mich bei der „Posterunku‘“*) 1M. Hause des
Musikdirektors Überschaer. Späater verzıiıchtete INan auf me1ine regelmäßıgen Be-
suche, da ıch als „kleiner ‚Bischof“ ıhnen hinreichend bekannt und vertraut
WAar

Der Wiederaufbau des kirchlichen Lebens nahm ständig un! stet1ig 1M W ınter-
halbjahr 945/46 Die Evakuierung eines Teiles VO:  - Briıeg 1mM Dezember 1945
behinderte wohl die Arbeıt 1n Brıieg, ber nıcht in den Landgemeinden.
In Lossen-Jägerndorf wirkte Pastor Pletz, unterstutzt VO der Gemeindeschwester
ermine Koller un Kantor Klose, Lossen. Nach Löwen WwWAar nach anfäng-

kirchlich mit Böhmischdorf erbunden.
Z) dem MINZ
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licher Aufbauarbeit durch Pastor Pletz Pastor Petran AuS$S Schurgast') über-
gesiedelt, der in seiner eigenen Gemeinde keine deutschen Predigten mehr hal
ten durfte. Ihn unterstutzten wel Lektoren, bewährte MaAnner des öffentlichen
Lebens.

Nach Michelanu kam Anfang Dezember 1945 Pastor Albrecht auS$S Kriegsgefan-
genschaft, nachdem in den onaten vorher Vıkarin Remus die Gemeinde VOCI-

SOrgt un mıit dem Lektor Hartmann betreut hatte Pastor Albrecht hat dann
mit Hilfe VO Frau Pastor Hoffmann 1n Böhmischdorf und Oberinspektor
Schaar 1in Gr.-Jenkwitz als Lektoren für diese Gemeinden mitgesorgt.
Nach Konradswaldau wWwWAar Pastor Treutler aus Grottkau übergesiedelt, der 1mM
November 1945 4a4uS$S Kriegsgefangenschaft zurückkehrte und zunächst VO  - Grott-
kau auS$s uch Konradswaldau und Schönfeld 1n Verbindung mit dem Lektor
Kantor Lode AauUuS$S Schönfeld, späater uch noch Pampitz, ve.
In Bankau hatte sich 1mM Pfarrhaus der Schwiegervater des Ortsgeistlichen,
Emanuel Scholz, für die kirchliche Arbeit ZuUur Verfügung gestellt. Er treute
seelsorgerlich und 1mM CGottesdienst die Kirchengemeinde Bankau, SOW1e miıt
Hilfe der T’ochter, Frau Pastor Scholz, uch Zindel, das uch 1N gewissen Ab
ständen VO Mollwitz 4uUuS$S besucht wurde

In Wansen WAar September Rektor Biehlig 4A4UuS Breslau, vorher Lektor in
Münsterberg, VOIN der Schlesischen Kirchenleitung eingewlesen worden. Dieser
arbeıitete 1n TIreue und mit besonderem Eıfer un! Geschick als Hilfsprediger 1n
W ansen und Umgebung einschließlich Mechwitz.

In W eigwitz WAar Pastor Kleyer aus einem polnischen Lager nach Hause zurück-
gekehrt, ıhn seine Familie schon monatelang erwartete

In Linden konnte VO  ”3 Mollwitz aus als Lektorin Frau Bassenge aus Breslau
eingesetzt werden.

Besondere Sorgen machte uns die Gemeinde 1n Ohlau, der WI1Ir lange keine
techte Hilfe zukommen ließen, da der nach dort entsandte Pfarrvikar Seifert
lieber 1n den wirtschaftlich gesicherten Verhältnissen der weıter westlich
legenen Kreise blieb, als den Dienst 1in den Notgebieten des treises Brieg-Ohlau

versehen. Doch hat der ıeue. fleißige altlutherische Pastor Kluge, der nach
Ohlau zurückgekehrt WATL, nach Kräften uch die landeskirchliche Gemeinde
versorgt, und der Herr Erzpriester Wahlich hat 1n den Außenorten die V aAall-

gelischen Beerdigungen eingesegnet. Später hat uch der 4aus der Kriegs-

Schurgast, Kr. Falkenberg, ehörte zu Kirchenkreis Oppeln In Oberschlesien wurde
der ntliche eDrauck der deutschen Sprache behördlich IC
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gefangenschaft zurückgekehrte Pfarrer Schmidt*) VO:  3 Marschwitz mit bei der
Vertretung 1n Ohlau geholfen. In Rosenhatin sorgte der Lehrer Fritz Langer
AUS Deutsch-Steine für den Gottesdienst und die Versorgung der Kırchen-
gemeinde.
SO mıit geringen Ausnahmen alle rte des Kreises Brieg und Ohlau
links der der kirchlich versorgt. Gottesdienste wurden regelmäßig gehalten,
die Konfirmanden unterrichtet, hın und her die Kinder 1n kirchlichem (sottes-
dienst betreut, Religionsunterricht WAaTfT, w1€e alles W 45 ach Schule aussah, VeTI-
boten der wenı1gstens wurde eines Tages unterbunden, w1ie uch 1n Brieg
geschah.
Die Gemeimden yechts der der wurden erstmalig durch den Pionierdienst eines
alten Brieger, Pastor Johannes Scholz AUS W aldenburg, besucht. Durch Pastor
Hanow, den etzten evangelischen Pastor VO  w Brıeg, der seit dem Septem-
ber 1945 1n Brieg weılte un bis seiner Evakulerung 1M August 1946 der
ersten Wiınterevakulerung 1mM Dezember 1945 konnte siıch entziehen) 1in
Brieg 1mM Segen wirkte, wurden uch die Landgemeinden unermüdlich be

Gott se1i Dank stand ıhm sofort ein Fahrrad ZuUuUrLrC Verfügung. e1In Wır
kungsbereich ging zunächst VO Peisterwitz, Kirchenkreis Ohlau, b1Ss Karls-
markt, Kırchenkreis Brieg, doch konnte ıhm schon Oktober Pastor Eber
hard Schulz, der 1n den Kirchenkreis Z1AT Hilfeleistung entsandt wurde, die Orte
Ostwarts Groß-Neudorf-Gerlachshain, Kıiırchenkreis Brieg, abnehmen. uch hier
konnte 1n allen Kırchorten des reises Brieg mit Ausnahme VOoO Mangschütz
und r.-Kauern regelmäßig Gottesdienst gehalten werden, und überall konn-
ten dıie Konfirmanden auf die Einsegnung votbereitet, die Kinder unterwiesen
un die Gemeinden seelsorgerlich betreut werden.

Regelmäßig trafen sıch die Geistlichen un: Hilfsprediger des treises Brieg
Konventen, bei denen S1IE sıch brüderlich stärkten un aussprachen, Diese
Tagungen uch späterhin, als der Briefverkehr in bescheidenem Maße
aufgenommen wurde, der wichtigste Ort aller Verabredungen und der Höhe-
punkt 1in dem einsamen Leben 1n der Zerstreuung. hne Spannung und hne
ine Schwierigkeit konnte ein Fußmarsch ach ogare. unternommen WEeTl-
den, ber selten fehlte einer. Wer VO den Beteiligten denkt nıcht A die
Spatzenbrühe und den schönen Spatzenbraten gelegentlich des Besuches des
Vertreters der Schlesischen Kırchenleitung, oder den Besuch 1n der Herberge
Zur Heimat Niedenzu, der Pfarrstube VO:  3 Pastor Hanow 1n der Neuhäuser
Straße 1n Brieg. Es WAar für alle ine schwere, aber doch gesegnete eit
Besonders tröstlich WAar die Hilfsbereitschaft un! das Füreinander-Einstehen.

katholisch der evangelisch, galt die Mahnung des Apostels: Herberget
gern! Arm WIr alle, ber die doch viele reich machten, als die nıchts

ritz Schmidt, geb 1902, seit 941 In Marschwitz.
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hatten und nıchts galten und doch alles hatten, nämlich dıe Liebe der christ-
lıchen Gemeinde.

Gewıiß viele verzagt und mutlos ob der harten Arbeit, die jeder die
Geistlichen AauSSCNOMINECN eisten mußte Und w 1€e schwer WAar oft  '9 NseIec

Mitarbeiter VO  - Zwangsarbeit frei bekommen. Und die Geistlichen
WwWar frei VO: Arbeit, wer ber gab iıhnen ein Stuüuck Brot, das sıch die andern
durch ihre Arbeıt verdienten? Manchmal uch mehr manchmal uch weniger?
Wır haben viel Liebe empfangen und urften röhlich HSere Straße ziehen.
War manchmal uch Schmalhans Küchenmeıster, ber wWAar uch für die
„Nıchtstuer“, die Geistlichen un Lektoren, immer das tägliche tot da Und
W aS das Wıchtigste war WAar

Von 1e1 gnädiger Bewahrung wIissen WI1Ir berichten: 1n Krankheit, 1in Not,
1in Verhören und bei Bıttgängen. Aber immer and sıch, Gott se1 Dank, ein
Weg Und dankbar durften WwIr einander der Gnade Gottes uns befehlen.

Unvergessen ist uch das freundschaftliche, ja brüderliche Verhältnis den
deutschen Kkatholischen Geistlichen. Man suchte sıch, INa sprach sich mitein-
ander aus Regelmäßig WAar ıch 1n einem katholischen Pfarrhaus Gast Be1
meinen weıten Gäangen NULr in Rosenthal bın ıch nıcht SCWESCI, weil dort
nach der Evakuilerung 1mM August 1946 ITE ganz wenige wohnten habe iıch
bei vielen Eiınkehr gehalten und Gemeinden kennen und lieben gelernt, die
M1r früuher als berüchtigtem Bekenntnispfarrer VOL 1945 verschlossen
Gew1ß hat uch nıcht Widersachern gefehlt. & das me1istens die
Deutschen, die noch ihrem Eıigentum klebten und iıhr Herz die CGüter
dieser Welt hängten, die unls 1N langsamer Erziehung 1n den Jahren 945/46
iImmer fragwürdiger wurden. Wer klagen wollte, hatte Grund, immer
ZuU klagen. Dıe Aufgabe der Kırche ber WAar ©S; die Herzen abzulenken VO  —

den irdiıschen Dıngen, die Ja tel sind  8 auf den Herrn der Christenheit aller
Zeıten und Orten und Freude und Irost den trostbedürftigen Seelen geben.
W eihnachten 1945 WAar für unNns gewiß sehr dürftig, aber doch wWAar die Freude
über das Licht der Weıhnacht, über das Kind 1n der ıppe uns geschenkt.
Gern San die Jugend und 1eß stch das nıcht nehmen bei der Arbeit und beim
Gottesdienst. In Leubusch WAar C3s da mußte s$1e einmal mit dem Pastor Hanow
1n die nächtliche Haft wandern ZUr Milizstation, weiıl SI1e das gemeinsame S1in-
CN mit einer kleinen Kaffeefeier abschlossen. ährend ich das schreibe, höre
ıch noch den Gesang VO Mädchenstimmen herüberklingen, als iıch einmal VO!  ;

Pogarell nach Michelau wanderte.
Die Opferwilligkeit der Gemeinden war groß besonders natuürlich den Ge
bieten, die der Krieg mehr verschont hatte WIeEe echts der der un!
Michelau-Pogarell und Löwen. Sehr dankbar WAäar ich, daß iıch aus den Kollekten
seit Januar 1946 den Geistlichen e1in ‚.Gehalt“ VOIL 500 bewilligen konnte.
Das W Aar kein fürstliches Einkommen, sondern nach den geltenden Preisen NuLr
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ein kleines Taschengeld. Aber INa  - freute sıch. Dabe!1i WAar möglich, MONATLT-
lich regelmäßig einen Zuschuß die Kirchenleitung zahlen und den be:
sonders Notleidenden hın und her helfen.

Pastor Hanow teilt Oktober 1945 ı- miıit „Groß-Döbern ist 1n beson-
ders schwieriger Lage. In dem Dorf leben bereıits 750 Polen. Evangelische Be-
erdigungen mussen gerade dort, wenn irgend möglich, VO!]  3 einem Geistlichen
gehalten werden. Gleichzeitig habe iıch gestern mit dem Bürgermeister VO:!  -

Scheidelwitz CN der Freistellung der kirchlichen Mitarbeiterinnen VO  - der
Ortsarbeit verhandeln mussen Miıt dem Wagen konnte iıch wiederum die
gespendeten Brote und anderes mehr mitbringen. Am vErSANSECENCN Sonntag
habe ich iN Scheidelwitz gepredigt, 410 Gottesdienstbesucher, 716
Am Nachmittag habe ich 1N Gerlachshain bei der Austeilung des heiligen
Abendmahles (185 Gaäste) mitgeholfen.“ Soweılt der erste Bericht des
Pastors Hanow für Brieg und die rte rechts der Oder Sofort haben die Ge-
meinden für besonderes Notstandsgebiet, die Stadt Brieg, SCIN gegeben,
soweılt S1Ee selbst dazu 1in der Lage In Mollwitz WAar das nıcht möglıch,
ber andere Gebiete halfen und gaben VO!  3 ıhrem geringen Überfluß BCIN und
reichlich ab Der barmherzige Brotkorb der Landgemeinden hörte bis ZuU. Au
gust 1946 nıcht auf Wer die W aschwannen voll Blaubeeren AaAUuS$S dem Leu-
buscher W ald in der Pfarrherberge Niedenzu gesehen hat, die unentgeltlıch dar
gebracht, reichlich weitergegeben wurden, vergißt nN1e dieses gesegnete Liebes-
werk Pastor Hanow Wr Ja ein UOrganisationsgente. Er wußlte sıch immer Rat
und Wr immer eifrig tätig für das Wohl der Gemeindeglieder. Er konnte frei-
lich uch viel unterwegs se1n, weıl einen treuen Helfer hatte 1n dem alten
ehrwürdigen Pastor Schroeter VO:  3 der altlutherischen Schwesterkirche, der ıhm
sehr viele Beerdigungen abnahm und gZEeEIN uch mal in einer Landgemeinde
aushalf. Gott hat gefü. daß WIr Jüngeren alle her evakurert wurden
und als der Alteste SOWwIle der alte Pastor Mattke bis 1947 bzw. bis heute
1n der Brieger Heimat den irchendienst versehen durften Am Oktober
1945 wurde Frau Pastor Schroeter, die treue Gefährtin des altlutherischen
Superintendenten Schroeter, auf dem alten Friedhof ZUuUr etzten uhe bestattet
Seit der Kampfzeit Wr der alte Friedhoft wieder 1n Benutzung gekommen. uch
die Toten, die zeiıtweise chwarzen Weg beerdigt I,  ' wurden nach dem
alten Friedhof umgebettet.
Am 11 November 1945 hielten WILr 1M Gottesdienst 1Ne Gedächtnisteier für
den 5/4 Jahr vorher verstorbenen Pastor VO!  - Brıieg, den Superintendenten
W alter Buntzel. Der ext der Predigt (Kol I Vers 123 autete: „Dank
dem Vater, der uns tüchtig gemacht hat DAT Erbteil der Heiligen 1mM Tacht“
Unsere damalige Brieger Organıstin hatte einen Satz dem Lieblingslied des
verehrten Geistlichen gschrieben: „Jerusalem, du hochgebaute Stadt.“ Der Kır
chenchor der Trinitatisgemeinde 1945 brachte den Satz des Chorales Z Vor:
trag. W er ahnte be1 dieser Feıer. daß schon nach W ochen der größere 'Teıl
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der Beteiligten durch die erstie Evakulerung VO Dezember 1945 in alle
W ıinde Zersireut se1In wurde! Den Auftakt dazu bildete die Verhaftung VO
Fräulein Liebig und Studienrat Geiger Donnerstag nach ag’ die,
einer Geldstrafe VO  - 5000 Zloty verurteıilt, wieder freigelassen wurden. ESs wurde
iıhnen vorgeworfen, S1e waren leitend 1in der deutschen Konfessionsschule, die
bIis Oktober unter Duldung der polnischen Stellen durchgeführt wurde, tatıg
DECWESCN. Nach der Evakulerung WAar die Brieger Gemeinde wesentlich kleiner,
aber noch armer und hilfsbedürftiger geworden. Pastor Hanow und se1ine
Helfer alles die Not lindern und Zuspruch und Irost geben.

Januar 1946 konnte 1iN Gro  eudorf und Michelwitz Je une Diakonisse
VON Bethanıen einsetzen, Schwester Gertrud Schölzel und Schwester Anna
Kleinert.

Die Fortführung der kırchlichen Arbeıt 1IM Jahre 1946 Die Ausweılsung
der 2000 Brieger 1n der Wınternacht des Dezember hatte uns schwer
troffen. Auf dem Ruüuckmarsch VO  - Michelau über Jägerndorf nach Briıeg WAar ich
krank 1n der Pfarrherberge Niedenzu angekommen. Als nächsten Morgen
die Miliz nach dem Pastor Hanow fragte, WAar dieser schon über alle Berge, und
der „alte  C6 kranke Mann, der da noch WAafL, interessierte S1e nıcht (ott se1i Dank!
Ich konnte noch die Gemeindehelferin, Margarete Lasse, verabschieden, die uch
Mit heraus mulßte. W as außerhalb geschehen WAafl, erfuhr iıch 'TST viel spater.
W ohl hatten WIr bis August Ruhe, aber die Gerüuüchte lösten auernd einander
aAb Wird weıter evakuijert oder nıcht, und W allil werden WI1r dran kommen?
Das hinderte ber den Dıienst der Kırche in keiner W eıise.

Miıt zunehmender Beruhigung der Verhältnisse un: weitgehender Verbesserung
der Verkehrsverhältnisse wurde uch die Verbindung der rtte L FEine
Reise nach Breslau Wr nıcht mehr ine große Unternehmung. So konnte iıch
uch bequemer 1im März 1946 über Breslau nach Schweidnitz der Schle
sıschen Superintendentenkonferenz fahren. Es WAar ein under, daß nach der
Kapitulation möglich WAar, als einzige deutsche Urganısation den Dıenst der
Gesamtkirche 1n dieser Ausweitung durchzuhalten. Die Märzkonferenz 1n
Schweidnitz, der Gottesdienst 1in der Friedenskirche eines Benjamın Schmolck
mit über Geistlichen WAar ein Höhepunkt. Nıcht minder die Schlesische
Synode VO. Juli 1946 1n Breslau, der uch der Kreıis Brıeg seinen Anteil
hatte Die gewählten Vertreter des telises Brieg 1n feierlichem Gottes-
dienst 1n der größten Kıiırche des Kreıises, 1N Löwen, 24 Juli ausgesandt
worden: die Lektoren und Altesten Dr Kl  1eM  ‘9 Löwen, unı Gustav Hartmann,
Michelau. Sie haben miıt MIr als Superintendent des Kirchenkreises die Ge
meinden des Kirchenkreises Brieg vertreten. Aus Ohlau konnte ıch noch 1n
etzter Stunde den Schulrat Krokow, Lektor 1n Rosenhain, namhaft machen.
Im Kreise Ohlau hatte durch die Evakulerungen 1M Juni der schwere Einschnitt
schon Monate früher begonnen, der ST 1M August uch 1mM Kreise Brieg das
kirchliche Gesıicht völlig veränderte.
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Der geschlossene Einsatz der Kırchen uch für die katholischen Kıiırchen-
gemeinden kann Ühnliches berichtet werden in gZanz Schlesien und uch 1n
UuUNSCTET engefen Heiımat WwWAar Nur möglich durch die Aufbauarbeit der Beken-
nenden Kirche auf evangelischer Seite. Es wAar daher selbstverständlich, daß der
Superintendent des Kirchenkreises (seit dem 1946 durch die Kırchenleitung
in Breslau ernannt und Statı die Tradition der Bekennenden Kirche
1M Kırchenkreis anknüpfte. Am Maı 1946 begannen WwIr NSCIE Lektoren-
konvente 1N Michelau, der Gemeinde des stärksten W iderstandes 1mM Kirchen-
kampf. Wır gedachten der Ältesten, die der Tod u1ils aus$s dem Kreise der Lek
oren 1n den Kriegswettern 1mM Kreise Brieg entrissen hat Erdmann Holdt,
Jeschen, W alter Hänsel  ‚9 Mollwitz und Ernst Ziımmermann, Kreisewitz, deten
Angehörige mMit uns 88l der Heimat verblieben Wır begannen mıit dem
Lob Gottes, der durch Jesus Christus se1in Werk des Heiıls uns Tut und
durch seine Gemeinde weıiter der Welt handelt.

Konfirmationen konnten 1mM Frühjahr hın und her gehalten werden. Das kirch-
liche Leben verlief in geordneten Bahnen, wenn uch Schwierigkeiten
nıemals mangelte, Ich konnte meine Fußmärsche weıiter durchführen, machte
Anfang Maı ıne Visıtationsreise VO Linden, Peisterwitz bis Karlsmarkt und
besuchte uch Gemeindeglieder 1n Carlsruhe und Sacken (Oberschlesien), Kır-
chenkreis Oppeln. Der Gottesdienst 1n Peisterwitz ist MIr noch 1N bester Erin-
NnerunNg. Die schöne Kırche überfüllt, wne dankbare Gemeinde begrüßte den
(Gast 4U S dem Kreise Brieg. Ich WAar dankbar, der Frau Anna T1ıtzmann aNSC-
sichts der versammelten Gemeinde Dank - für ihren schweren, treuen
Einsatz für die Kirchengemeinde in den ersten Onaten des Sommers 1945 Das
Thomasbekenntnis: „Meın Herr und meın (sott“” vereinigte die Gottes Wort
hörende Gemeinde Bıtte. Gebet und Danksagung. Auf dem Konvent 1in
Pogarell konnte ıch anschließend me1ine Wanderung voll Dank berichten,
daß die Gemeinde Jesu Christi 1n aller Bedrängnis lebt und glaubt. Nach

Tagen kam iıch endlich wieder einmal nach Mollwitz und wAar ankbar
wenn nıcht viel Widerwärtigkeiten siıch daheim eingestellt hatten. Gott se1
Dank wußlßte ich, daß der treue Kantor und Lektor Adoif Lichtblau in Moll
wıtz immer ZuUur Stelle wa  —

W ohl Wr mehr uhe un Ordnung 1M Brieger Kreise eingekehrt, aber die
Rechtsunsicherheit LLASESETET Gemeindeglieder, ja aller Deutscher blieb Wohl Wr

der Gottesdienst gestattet, und uch der kirchliche Unterricht konnte, aller
dings schon mehr beargwöhnt, gehalten werden. Auch konnte sıch in einzelnen
Fällen ein Kırchenchor en, un die evangelischen Frauen konnten sıch VeEeLr-
sammeln. Im allgemeinen wurde Nur der eigentliche Gottesdienst in der Kırche
oder in besonders hergerichteten Räumen völlig unangefochten gelassen. Es WAafl,
wIie 1n erregten Zeıten un:! enthalben ist Es gab sehr gew1ssen-
hafte, Ja, überängstliche Beamte, WwW1e der W ojet (Amtsvorsteher 1n Linden,
die schon das Sıngen auf dem Friedhof unter Verbot stellten oder das Lauten
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untersagten. Es WAar nıcht immer Schikane, sondern oft Unverständnis der deut-
schen und uch der besonderen evangelischen Gebräuche. ®& die polnische
Wirtschaft der Verwaltung ist eben anders, als WIr gewohnt sind Es hat ber
nıemals uch Verständnis und Wohlwollen VO  3 seiten der olnischen Ver-
waltung und Bevölkerung gefehlt. Doch das Mißtrauen war groß und wurde
TSTt geringer, als die Zahl der Deutschen 1M Lande kleiner wurde. Die Un
kenntnis der Sprache kam hinzu.

In manchen Dörtern ging ganz triedlich Z 1in anderen wWwWAar der Teufel los
Vergessen WIr doch nıcht. wieviel Unrecht 1n den Jahren VOL 1945 geschehen
war und w1e verheerend ein Krieg auf das Zusammenleben der Menschen und
zarl temder Völker wirkt Ich bın mit den Polen 1n der eit bis 7U Kapitula-
tion besten ausgekommen. Dalß die Rechtsverhältnisse sıch durch die
Herren 1M Lande grundlegend gewandelt hatten, WAar klar

Freilich habe iıch selbst alles durchgemacht, wurde mehrmals verhaftet und
ge!  a,; stand unter Aufsicht, wurde aufend enteignet und L Schluß exmit-
tiert, me1ine Wohnung wurde M1r se1it August versiegelt, und ab Oktober wurde

das Pfarrhaus Mollwitz völlig verboten. Doch W as sollte ıch besser haben
als die andern! Nach Matth Vers 23—34 W Aar für mich gesorgt. Und gz1ng

allen andern Geistlichen und Mitarbeitern uch Und ein techter Gottesdienst
ist ohne Dienst Bruder nıcht möglich. Dekan Ulrich Bunzel, Pastor VO!

Marıa Magdalena 1n Breslau, chreıibt 1n seinem lesenswerten Buche „Kiırche
unter dem Kreuz“ „Bilder 4a4Uu5 der Kırche Schlesiens 945/46“ Bechauf,
Bielefeld auf Seite „do haben Wr 1in Schlesien nıcht Nu.  — einzigartıge
Gottesdienste erlebt, sondern nıcht minder einzıgartıge Erweise helfender Liebe
Eın Amtsbruder (Hanow, Brieg) erzählte Glieder seiner Gemeinden haben

der damit angesichts der allgemeinen Unsicherheit verbundenen Gefahren
Beeren in den W äldern gesucht und haben einem einzıgen Sonntage füunf
Zentner Blaubeeren für die Armen und Kranken der benachbarten Kreisstadt
Brieg gebracht.“
In selbiger eıit kamen einıge Frauen AUS$S Klein-Leubusch Fuß bis MolIll
WItz, uch MIr Blaubeeren bringen und MIr einen Gegenbesuch
machen. Ja‚ wWAar aller Not und Bedrängnis für den Christen, der über
aller iırdischen Vergänglichkeit 1ne feste Zuversicht hat und kennt, 1ne Zeit
innerer Freude und Glaubens. Wer moöchte diese Zeıt in seinem Leben
missen VO! denen, die S1e bewußt erlebt und durchbetet haben! Doch die Welle
der Evakuierung kam uch bis ZU. Kreise Brieg un! brachte eid und
s8ue Sorge S1e erfaßte den anzen Kreıis und lLieß größere oder kleinere
Reste zurück. Vom bis } August wurden in sieben Transportzügen 4000
Brieger und 8000 Deutsche aus den Landgemeinden „repaätruert.: WI1IE der Fach-
ausdruck autete. Voran natürlich die geringeren Arbeıitskräfte:; dazu gehörten
VOL allem die Geistlichen, die Ja keine „nützliche“ Arbeıt Es wurden
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evakulert Pfarrer Pletz und seine Gemeindeschwester mMit Jägerndorf, Lektorin
Bassenge mıiıt Linden, Pfarrer Treutler mit Konradswaldau, Pfarrer Horst
Albrecht mi1it Michelau, Pfarrer Petran mit Dr Kliem und einem eıl VO  -

Löwen, Pfarrer Schulz mit Stoberau, Pfarrer Hanow gleich ersten Tage,
Frau Pastor Hoffmann mit Böhmischdorf, Prediger Scholz mit Sanz Bankau
und Zindel, Lossen mıiıt Kantor Klose Auch iıch sollte mMit dem ersten Moll
witzer Transport abgeschoben werden, konnte mich aber durch Vorsprache in
der Staroste1 noch eurlauben lassen. Meıne schöne Dreizimmerwohnung e1in-
schließlich meiner großen Bıbliothek WwWar freilich versiegelt, 1Iso mMIr für 1M-
iner versperrt. ® wne Bodenstube wAar frei geworden. Dort fand mich eines
Tages ein ote 4uUuS$S Peisterwitz, der einen Pfarrer suchte un:! gehört hatte daß
iıch noch da Wa.  b Und MNU: begann ich, da 1ıle NOT Lat, mıiıt dem ade VO  m
Pastor Hanow meinen alten Dienst, froh nach 2500 km Fußmarsch
durch das Brieger Land, jetzt 1n rtascher Fahrt VO:|  - Peisterwitz bISs Stoberau und
VO  3 LOwen Db1S Frauenhain, meıinen Kirchendienst versehen können. 8
S Predigtstätten betreuen, un jeder Lektor und Mitarbeiter freute
sıch und artete auf meinen Besuch.

Eın Bericht VO: Oktober 1946 besagt, daß dieser eit 1mM Kreıis Brieg
noch Geistliche, Gemeindeschwestern, Lektoren und Mitarbeiter
zahlt wurden. Da WAar in Michelayu die treue alte Schwester Marga Schmidt die
Seele der Gemeinde geworden, uch der polnisch-katholische Pfarrer ließ sıch
VO!  3 iıhr helfen. Schwester Marga WAar 1n der Kampfzeit 1n Kırchberg 1M Kreıis
Falkenberg geblieben, bald der „Reisepastor“ für die Evangelischen geworden
und war dann als ein Wiırken 1n Oberschlesien unmöglich wurde, ach M\1-
chelau übergesiedelt, und hier führte sıe 1mM evangelischen Pfarrhaus das Regıi-
ment Die 256 Deutschen ankbar für ıhren Dınst, besonders seitdem der
deutsche katholische Pfarrer, Professor Tott, durch einen polnisch-katholischen
abgelöst W  H Das Verhältnis blieb ber zwıschen den Konfessionen uch nach-
her freundschaftlich-nachbarlich.

In Gerlachshain orderte mich der treue Älteste Berthold au$ Pogarell Am
Bartholomäustag 1946 den August) hielt ich 1in Gerlachshain den ersten
Gottesdienst nach der Evakulerung und VOMN da ab regelmäßig jeden OnnNers-
tag Morgen bis in den November. Nach dem Gottesdienst WAar Konfirmanden-
unterricht, dem uch Gemeindeglieder mit großem Interesse teilnahmen. Der
Höhepunkt uNseTrTes gottesdienstlichen Lebens WAar die Konfirmation VO  - Jun
DCNS und Mädchen mıit einer Predigt uüber die Seligpreisungen „VOoMm wahren
christlichen Leben“

In Lowen konnte Lektor Baumeister Catterfeld die Dacher der Kırche un
des Pfarrhauses tenovieren. N achdem unls die Zentrale in Brieg 1mM Dezember
1945 zerschlagen Warf. planten WILr, einen Mittelpunkt kirchlichen Lebens 1in LOoO-
wen schaffen. Es WwWAar uch nach dem August be1 740 Deutschen ine
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stattliche evangelische Gemeinde vorhanden. Hıer habe ich noch 1mM November
1946 ehn Tage gelebt und den letzten Gottesdienst Totenfest mit einer
Gedenkfeier auf dem Friedhoft gehalten.
Die Statistik VO. Oktober berichtet, daß V U  — 223 Kırchen zerstort, 14 noch
allein VO!]  - Evangelischen benutzt wurden, gemeiInsam mit der polnisch-
katholischen, jetzt ansaäßıg gewordenen Bevölkerung, versperfrt und das
Schicksal VO  3 Kirchen ungeklärt W 2  H In Gotteshäusern wurde regelmäßig
(sottesdienst gehalten, 1N alle Tage und 1in gelegentlich. Dabe1i

Kirchengemeinden VO:  3 Pfarrern und Lektoren betreut, die übriıgen
fIen teils nıcht mehr vorhanden, w1e Laugwitz, Bärzdorf, Bankau un: Zündel,
teils klein, daß S1Ee sıch andetren Gemeinden rtechneten.

Immerhin W ar die ahl der anwesenden Deutschen ZU e1il noch recht
sehnlich: Pogarell mit 340, Mollwitz mıit FS Linden mit 170. Gr.-Jenkwitz
mit 101, Lossen mit 240, Jägerndorf mMit 190 Groß-Neudorf mit 150 Gerlachs-
haın gar mıit 400 Ich zäahlte etw2 3000 Deutsche 1n Brieg-Stadt un 5000 1M
Landkreis Brieg 1m Herbst 1946 Die Evakuterungen 11 November,

November und 1M Dezember verrtingerten diese Zahlen twa die
Häilfte. Miıt dieser Welle mußten uch ich und Mitarbeiter AdUu> dem u1l5s5 lLieb
gewordenen Dienst Evangelium in der Zerstreuung weichen. Die deutschen
katholischen Pfarrer schon rtestlos VO  ® der August-Evakuierungswelle C1I-

faßt worden. Seit August WAar iıch regelmäßig nach Breslau gefahren un hatte
regelmäßig die beiden Geistlichen, in Pogarell Pfarrer Mattke und 1n Brieg
Superintendent Schroeter, den etzten evangelischen Geistlichen VO:  3 Brieg, be
suchen können. Wieder einmal fuhr ich 1mM Oktober nach Breslau mıit dem ade

auf dem Hinweg uüber Ohlau immer unterwegs Einkehr haltend bei den
evangelischen Brüdern und Schwestern. Auf dem Rückwege auf der rtechten
Oderseite besuchte ich die kleine evangelische Gemeinde Rattwitz, KreIils Ohlau,
un verabredete mit den wenigen zurückgebliebenen Konfirmanden be1i der deut-
schen Gemeindeschwester regelmäßigen Besuch und Unterricht. Es sollte nıcht
mehr dazu kommen. Der Sonntagsgottesdienst War in Peisterwitz verabredet.
Am 15 Oktober kehrte ich nach Mollwitz zurück. Meine Anwesenheit ist bald
ekannt Ich gehe 1Ns Dorf, Besuche machen. Eın Milizsoldat lädt mich
höflich ein, Zurfr Station kommen. Dort verbringe ich die letzte Nacht 1N
Mollwitz in Gewahrsam und werde nächsten Morgen 1n aller Frühe der
Sicherheitspolizei in Brieg bergeben In der Zwischenzeit wird me1ine versiegelte
Wohnung ausgeraumt und für einen Bewohner hergerichtet. S1ie kann
doch nıcht Jange ungenutzt bleiben! Ich kann mich VON dem Vorwurf, mich
der Evakulerung entzogen haben und unberechtigterweise 1M Lande herum-
zufahren, frei machen. Meıine Verantwortung wiırd anerkannt. Ich werde eNt-
lassen und MLr wird aufgegeben, die nächste Evakulerung abzuwarten. Aber

bleiben? Ich hatte keine Wohnung mehr, keine Versorgung, in der Heimat
heimatlos geworden. Doch hilfreiche Menschen haben immer wieder geholfen.
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Ich fand Unterkunft bei freier Kost und Logıs w1e hätte ich twas zahlen
können Ölmüller Runschke 1N der Feldstraße nahm mich auf Er WAar „Mäd
chen für alles  C6 1n seinem früheren eigenen Betrieb. Er hatte einen verständ-
digen, menschlich denkenden Polen Von hier aus konnte ich meinen regel-
mäßıgen Kıiırchendienst weiter versehen. Einen Monat hatte ıch. bei Runschke
das evangelische Pfarramt und die Superintendentur. Fur den kirchlichen Dienst
in Brıeg 2t Pastor Schroeter. Ich war 1n den ußenorten unermuüdlich unter-
WCSS Als Mollwitz evakuiert wurde und ich Zur Evakuterung aufgerufen
wurde, wWwWAar iıch 1n Michelau Abendmahlsgottesdiensten. Als ıch nach Brieg
zurückkehrte, die Mollwitzer schon abgereist 1n das Lager Laskowitz.
U'nd ıch WwWAar wieder nıcht dabe!! W as nun? Mır schon früher längere Haft
angedroht worden. Doc| ein Schutzengel geleitete miıch auf melinen Gängen.
Und iıch fand Verständnis! Ich am die Auflage, einen Ort außerhalb VO  .

Brieg wählen, VO!  3 dem iıch be1 nächster Gelegenheit evakujert werden sollte.
Ich wählte LOöwen. So kam CS, daß Baumeister Catterfeld noch einmal einen
Geistlichen beherbergen durfte Ww1e bis August 1946 Pastor Petran. Leider wWwWAar
die eit kurz und brachte reichlich Kirchendienst, da gerade 1n diesen Tagen
viele Beerdigungen nötig Es noch schöne Lase, die ich miıich
besonders ankbar erinnere. November, kurz VOL der etzten Evakıu-
jerung, Wwar iıch 1in Mollwitz Zu Abschiedsgottesdienst in meiner schönen, be
rühmten Kırche Ich ahnte W ar alles vergeblich? Neın! Gottes Wege sınd
höher als Nsere Wege un! Gottes Gedanken höher denn Nsefrfe Gedanken! In
der Predigt über das Evangelium sprach ich VO  - den Anweisungen Christi für
Trübsalszeiten 1n Auslegung VO:  3 Matth 24, 15—=928

Am November 1946 WwWAar iıch noch einmal 1n der Kırche VO  - Jägerndorf ZU.

Gottesdienst, Bußtag 1n Michelau, immer aber 1n diesen Tagen der
ankbaren Gemeinde 1in LOöwen als ihr letzter Pastor. Und dann kam der

November, der für 1700 Deutsche AaUuS$S dem Kreıis Brieg den Ausweisungs-
befehl brachte un: uch für mich den endgültigen Abschied bedeutete. Ich
habe manchmal überlegt, ob iıch nıcht in 1ne andere Gegend gehen sollte.
® wAar M1r klar, für den Brieger Heimatdienst ware ich verloren
n un VO:!  - Michelau oder Pogarell als Residenz ware ich einen Monat
später ran gekommen. SO mußte ich uch den Weg antreten, den Millionen
gehen mußten. In der Nacht des November fuhr der Iransportzug 1n
Rıchtung Westen Brieg ab. Dıe Tage der Evakuijerung, der Auftenthalt VOLr
und 1n der früheren Heil- und Pflegeanstalt, der Weg Zur Kontrolle und VO

der Kontrolle auf die Straße und VOM  5 da ZuUur ahn 1st ein Kapitel für sıch
Ich hatte 1M. August mit dem Roten Kreuz viele Gemeindeglieder VOTL der
fahrt noch sprechen können un: den Betrieb einigermaßen kennengelernt; uch
wuüßte ich wohl, Ww1ı€e 1n Breslau die Züge der „Repatruerten” durch die Straßen
gen Das war Iso das Ende? Oder ein Anfang?
Eıne Begebenheit möchte ich nıcht unerwähnt lassen, weıl zugleich mitten
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1N der Bedrängnis der Evakulerung ein aufgerichtetes Zeichen für mich Wa  $

Ich hatte uch einen Karton mit Hartgeld mitgenommen, über 200 Kollek-
tengelder, die bestimmt für Heidenmission. Diese hatte mM1r die Kirchen-
Jeitung nıcht abnehmen können. Ich Wr der kontrollierenden Behörde Deson-
ders bekannt. Man tegistrierte mit Befriedigung, daß iıch Wort gehalten hatte
und mich einer Evakuierung 1n LOwen der Brieg nıcht entzogen hatte Eın
Kontrollbeamter entdeckt sofort den Geldkarton und reißt iıh auf. Ich werde
Zur Kasse gerufen, gebe kurz die Erklärung, daß siıch be1 diesem Betrag

Opfergelder der Kirche für Heidenmi1ission handelt. Man verhandelt. Man
redet hın und her Schließlich heißt „die können den arton behalten
uch wird MLr der Betrag auf die Freiquote nıcht angerechnet. LIas wAar me1ine
letzte persönliche Begegnung mit einer polnischen Behörde. Ich en me1ine
letzte Begegnung mit einer deutschen Behörde VOr dem Amtsgericht 1n Brieg
1mM Januar 1945, INa  3 mich onaten Gefängnis verurteilte, weil ıch
Dankopfer, Iso Gaben der Gemeinde 1mM Gottesdienst, füur die Bekennende
Kırche vertwandt hatte Beide Male ging den Gottesdienst und das ZU.
Gottesdienst der christlichen Gemeinde gehörende pfer. Im November 1946
and ich durch Une polnische Behörde die Bestätigung, daß | K recht
WAar, daß das Opfer der Gemeinde (sott und nıcht Menschen gehörte. Gew1iß
habe iıch uch einmal einen Überfall durch einen plündernden Polen erlebt, der
MIr die Kollektengelder stahl und das Rad entwendete. Aber muÜte Rad
un Tasche wieder herausgeben, weıl der so. (Bürgermeister) seines Dorfes
uch den deutschen Geistlichen VOL Unrecht schützte. Aber wichtiger War
Wır glaubten un erfuhren immer wieder, wenn WIr den Christenglauben
behielten, daß Gott, der Herr, Schutz und Schirtm W  .

Unser T’ransport kam ach Sachsen. Eın großer eıl wurde dann 1N Halle
gesiedelt, ich Monate bis Zur Übersiedlung meiner Familie verDbDlıel
ber NSserfre eigentliche Heimat ist dort, ich och fast Jahre des Krieges
un der Kriegsfolgen erleben und erleiden durfte. Ich bereue den Eıinsatz 1in
der Heimat in schwerster eit nıcht, uch wWwWEenNnll iıch adurch für me1ine spatere
Verwendung schwere Einbuße erleben mußte und bis heute noch mu „Gott
ber se1 Dank für Seine unaussprechliche Gabe!“

Völkershausen über W anfried/Werra, Januar 1949

Schmidt VO:  - Puskas
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Brief die Evangelische Kirchenleitung ÖN Nieder- und Oberschlesien
IN Breslau

Aprıil 1946

Liebe Bruüder!

Leider habe ich seit W ochen keine ost VO:!  - uch erhalten. Die 'ost ist eIn-
fach nıcht bei mMIr eingetroffen, und hatte iıch uch nıcht die Fragebogen
1in der Hand für den Bericht. Ich möchte vortsorglich heute kurz folgendes über
den Stand der kirchlichen Arbeiıit 1M Kirchenkreise Brieg berichten:

Es sind Hılfskräfte, darunter Pfarrer, anwesend, bei Pfarrsprengeln und
42 Kirchen. Von den Pfarrern sind allerdings gleichzeitig noch 1in anderen
Kirchenkreisen Neiße und Oppeln tätig. Bruder Hanow, der außer
Bruder Schulz die sehr treuen, gut besetzten Gemeinden rechts der Oder
Kirchenkreis Brieg betreuen muß, hat außerdem noch 1in Peisterwitz USZU-

helfen, W 4as Nur vorübergehend möglich se1in wird.  ‚9 da schon ein hohes Maß
VO|  3 Arbeit in den Landgemeinden, die betreut, hat Er hılft uch noch dem
Herrn Superintendenten Schröter in Brieg Au Der Gottesdienstbesuch ist in
Michelau un 1in den Gemeinden rtechts der der rtecht gut. W o reilich Nur

wenige Gemeindeteile da Sind, ist der Gottesdienstbesuch prozentual nıcht
gut, da ja immer viele Gemeindeglieder Zur Arbeit uch Sonntag herange-
Cn werden. Be1 der Austeilung des heiligen Abendmales gebraucht Bruder
Hanow dıe Intinktion, die VO  3 der Gemeinde dankbar aufgenommen wird
Passionsgottesdienste werden in vielen Gemeinden gehalten. In einer Geme1inde
inden freilich sind s1e verboten. In anderen Gemeinden sind S1€E nıcht mMOg;
lich, weıl die Gemeinden arbeıiten mussen. Jugendunterweisung wiıird 1n VCI-

schiedenen Formen, ZU Teil, wen1gstens bei Raummangel und Schwierigkeiten
mit den amtlichen Stellen, 1n Form VOoO  3 ragen in den Aausern IN-
INCMN, wıird aber 1n Zukunft wieder überall regelmäßig durchgeführt werden.
Konvente fanden bisher regelmäßig alle Monate a da der SCN1OT dieselben
uch noch in den anderen Onaten 1mM Kreise Ohlau hält Wır besprechen
Predigten und haben ausführlich über der Schrift VO:  3 Karl Barth gearbeitet.
Auf die Konventsarbeit wIird VOL jeher 1M Kreise besonders Wert gelegt, und

ist hoffen, daß uch den Brüdern die notwendige Zusammenarbeit 1N
Konventen mehr und mehr aufgeht.
Diakonissenstationen sind NCUu eingerichtet auf der rechten Oderseite. Eıne
dritte wırd für Michelau erbeten. Frauenhilfsarbeit wird regelmäßig 1n Michelau
getrieben. Der Berichterstatter hat uch 1in einigen Gemeinden versucht,
muülte ber davon Abstand nehmen, weıl die Schwierigkeiten VO:  ”3 seiten der
amtlichen Stellen groß Kirchliche Gemeindearbeit ist Z großen eıl
1m stark zerstoörten Kriegsgebiet sehr erschwert, wird aber Je länger, Je mehr
uch in den kleinsten Gemeinden gefördert.
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Dıie Kollekten gehen überall in erfreulicher Höhe ein, NUrLr fast ausschließlich
1n deutschem Geld S1e werden aber nıcht ausreichen, alle Gehälter
decken. Bısher hat der Berichterstatter grundsätzlich VO  . der Zahlung der Ge-
hälter bei der besonderen Geldlage 1mM Kriegsgebiet Abstand SCHNOMNMUNCH, IS
doch ist schon 1n einzelnen Fällen VO  3 der Möglichkeite Gebrauch gemacht WOTL-
den Ackerpächter heranzuziehen der Kirchengeld erheben, ist leider nıcht
möglich. Der Berichterstatter und die anderen Brüder waren dankbar, wenn
uch einmal 1in das Notgebiet Brieg Herren der Kıirchenleitung kämen und sıch
der Müuüuhe unterziehen würden, einen Besuch e1im Konvent machen. Die
Konvente finden regelmäßig zweıten Dienstag 1M Monat STa Der nächste
ist für den Maı vorgesehen.
Die Unsıcherheit 1n den Gemeinden ist wechselnd. Besonders notvall ist, daß
NSCIEC gesamte kırchliche Arbeit 1n Brieg, die tatkräftig VO  - Bruder Hanow und

Die treue Gemit Hılfe VO treuen Gemeindegliedern aufgebaut wurde. .
meindehelferin, Lehrerin Fräulein Liebich, ist evakuiert worden. Das (Je-
meindehaus ist verwustet worden, viel schlimmer, als in der Russenzeıt
schehen ISE. Es ist uns uch heute nıcht möglich, wieder aufzubauen, da die
tussıische Stelle, die zuletzt in iıhm gearbeitet hat nıcht greifbar ist Es ist dies
besonders für uns deswegen schmerzlich, weıl die Zentrale des teises Brieg
u11l adurch verloren ist

Wır wollen (Gott bitten, daß uns mögliıch ist, In Zukunft den Dienst weıiıter
auszurichten, WwW1e bisher nach den Erkenntnissen der altpreußischen
Bekenntnissynoden geschehen ist

Synodaler Aufbau hängt völlig 1in der Luf£t, da be1 den Gemeinden oft gerade
wichtige Gemeindeglieder fehlen und alte treue und währte Männer in der
Russenzeit erschossen wurden. Es wırd ber angestrebt, da der ynodale Autbau
hne iIne rechtmäßige Leitung nıcht möglich ist Ich bitte gerade darum
besondere Anweisung und Hilfsstellung.

Miıt brüderlichem Gruß
DCZ, Unterschrift

Innere Missionsarbeit verteilt Br. Hanow. Andere Mitglieder für einen bl
denden Kreissynodalvorstand wetrden VO] nächsten Konvent endgültig be:
stimmt.

Kırchenkreis Ohlau

aut Anordnung der Kirchenleitung sollte der Bericht für den Kirchenkreis
Ohlau 1n Verbindung miıt dem Herrn Supertintendenten des teises Brieg, der
mit der Vertretung des teises Ohalu beauftragt ist, erstattet werden. Daher
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ist dieser Bericht 1U als Teilbericht werten Er umfaßt die Gemeinden
Weigwitz, W ansen-Gaulau, Mechwitz, Wüstebriese, Groß-Peiskerau, Marsch-
WIitz-Goy, Ohlau Rosenhain, Frauenhain und Heidau. Infolge der Kurze der
Zur Verfügung stehenden eit konnten die Gemeinden Zedlitz und Peisterwitz
nıcht erreicht werden. Bericht VON Laskowitz us traft eiIn 1mM Augenblick me!1-
E Weggangs VO W eigwitz.

Von den I3 planmäßigen Pfarrstellen des tTeises Ohlau siınd ZuUuUrFr. eıit
mit Pfarrern un mit Lektoren besetzt. Von diesen geistlichen Kräften

werden 11 Gemeinden verwaltet. Ohlau wird ZUuUr eıit VO:  . dem dortigen alt
lutherischen Pfarrer Kluge in Verbindung mıit Pt Schmidt, Marschwitz, betreut.
Heidau wird VO  - Superintendent Schmidt Puskas-Mollwitz mitverwaltet.
Peisterwitz wird gelegentlıch VO  - Pf. Hanow, Scheidelwitz, Kreıis Brieg, VOCI-

SOrgT, daß Gemeinden (Rattwitz und Minken) als unbetreut gelten
mussen.

Die Gottesdienste werden in allen Gemeinden regelmäßig gehalten und
laut vorliegender Berichte und eigener Erfahrung gut besucht. Dıie kirchliche
Verkündigung wiıird selitens der (Gemeinde dankbar aufgenommen, und Gottes
Vort g1bt manchem \A Herzen Kraft un 1LEUEC Zuversicht. Das heilige
Abendmahl wiıird 1n den Gemeinden ZuU. e1il regelmäßig, Z el nach Be
darf gefeılert. Das christliche Leben 1n den Aausern Läßt oft wunschen übrig.
Hausandachten werden kaum gehalten, fehlen oft Bıbel und Gesangbuch.

Seelsorge ist durch regelmäßige Hausbesuche ermöglicht und wird dank
bar aufgenommen. Man hat den Eindruck, daß durch die gewaltige Katastrophe
die Menschen aufgeschlossener geworden sind für seelsorgerliche Gespräche und
daß ein GJotteswort 1m rechten Augenblick auf recht fruchtbaren Boden fällt
Aber uch Nööte un Schwierigkeiten sind da Die schweren Belastungen un
täglichen Beunruhigungen lassen oft auch gute Kirchenchristen zweifeln
Gottes Hilfe und Gnade Hıer MU: der Pfarrer besonders mitleidender Mensch
und zugleich Zeuge der weltüberwindenden Kraft des Evangeliums sSeIN.

Die Möglichkeiten einer kırchlichen Unterweisung sind Öörtlich ZaNz VeEI-

schieden. In den me1isten Gemeinden wird die kirchliche Unterweisung für
die bis 14jährıgen Kinder ungehindert durchgeführt, 1n meıiner Gemeinde
Weıigwitz drei rten Die Eltern sind recht dankbar un achten im
allgemeinen auf regelmäßigen Besuch der Seelsorgestunden. In einıgen wenıgen
Gemeinden sind Schwierigkeiten infolge Raummangels, und in einer Gemeinde
1st infolge des Miıßtrauens der Polen Vorsicht geboten.

Pfarrkonvente, Sıehe Bericht des Herrn Superintendent Schmidt VO  -

Puskas, unter dessen Leitung für den Kırchnkreis Ohlau seit meıiner Rückkehr
aus dem polnischen Konzentrationslager Konvente 1n meiınem Pfarrhaus L-
gefunden haben (9 Oktober 1945 un Februar
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Christliche Anstalten und Diakonıissenstationen ZuUuUrLrC eit Fehlanzeige. 1 die
Gemeindeglieder üben untereinander Liebestätigkeit in oft rtecht erfreulicher
W eıise. Errichtung VO  3 Gemeindeschwesternstationen ware sehr erwuünscht
un notwendig.

Frauenhilfsarbeit und Bibelstunden stoßen auf Raumschwierigkeiten. In
einıgen Orten besteht ein Verbot VO:  - Versammlungen 1n außerkirchlichen
Raumen In meıiner Gemeinde konnten jedoch Frauenhilfe und Bibelstunden
ungehindert durchgeführt werden. Ich habe den anzecn Wınter hindurch
regelmäßig wöchentliche Bibelnachmittage, die sehr gut besucht 9 halten
können.

Dize finanzielle Lage 1mM Kreise ist ine Öörtlich verschiedene. Von einzelnen
Gemeinden wird die finanzielle Lage als recht zufriedenstellend geschildert. In
den Landgemeinden fehlen me1ist die großen Kirchensteuerzahler, Verdienst-
möglichkeiten sind gut w1e Sal nıcht vorhanden. WDas wirkt sich Au auf Kal:
lekten, Gebühren und Steuern, bzw. Kırchenbeıiträge. Letztere sind 1n den me1-
sten Gemeinden des Treises noch gar nıcht eingefordert worden. Das durch-
schnittliche Kollekteneinkommen 1M Monat Januar kann nıcht berichtet WEeTfI-

den, da die VO!]  - MI1r ohl erstmalig angeforderten monatlichen Haushaltspläne
und Kollektennachweisungen bisher NUur V O!  w Gemeinden vorliegen, VO!  ” den
anderen aber noch nıcht geliefert worden sind

Besonders erfreuliche Erfahrungen können berichtet werden in bezug auf
Une starke Opferwilligkeit 1n den Gemeinden. Die Gemeindekirchenräte unter-
tutzen die kirchliche Arbeiıt mıit Verständnis un Umsıcht.

Besondere Nöte bereıiten den Gemeinden die Wiederherstellung der be
schädigten Gotteshäuser. Sollte 1M Kirchenkreis hlau wieder UnNne Super
intendentur errichtet werden und ich, wIie MI1r bereits mitgeteilt, mit deren
Verwaltung beauftragt werden, dann erbitte ich VO!]  — der Kirchenleitung CNAUC
Dienstanweisung für den Leseprediger 1n W ansen und den Dıakon in Frauen-
haın (Wortverkündigung, Sakramentsverwaltung, Pfarramtsführung bzw. XFOr-
sıtz 1mM Gemeindekirchenrat und Gehaltsbezüge). Die Betreuung der V all-

gelischen Gemeinde Ohlau ist ZuUurF eit unzureichend. Der lutherische Pfarrer
Kluge 1st alt, Pfarrer Schmidt, Marschwitz, der mit Pf Kluge geme1insam Ohlau
versorgt, ist überlastet. Es wAäre daher driıngend notwendig, daß für Ohlau als
bald 1ne geistliche Kraft eingesetzt wird, die, mıit dem Amtssıtz 1in Peisterwitz,
Ohlau, Peisterwitz und gegebenenfalls Minken mitversorgt. Eıne Besetzung
der Pfarrstelle Ohlau mit dem Amitssıiıtz 1n hlau ist Zur eit noch nıcht
ratsam

Weigwitz, 1mM Maäarz 1946

Hans Kleyer
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Kırchenkreis Frankenstein

Von den 11 planmäßigen Pfarrstellen des Kiıirchenkreises welchen noch
10N€ (Zülzendorf au dem aufgelösten Kirchenkreis Nimptsch und (Giers-
dotrtft Kamenz Reichenstein Silberberg) aus$s dem Kirchenkreis Glatz kommen
sind

Pfarreiena) esetzt MIT Pfarrern (Stelleninhabern)
und WAar Frankenstein Kaltwassertal Lampersdorf Lauen-
brunn Quickendorf Rosenbach Stolz Reichenstein un
Silberberg;
beireut VO  - Pfarrern ( Vertretern, Emerit1) Pfarreien
un WAar Dittmannsdorf durch Frankensteın, Olbersdorf un!
Kamenz durch Stolz Heinrichau durch Münsterberg, Mun-
sterberg durch Vertreter (Pfarrer) Zülzendorf duch Emerıi1-
Cus (unter Mithilfe VOL Fankensteıin) Giersdorf durch Ver-
treter (Pfarrer)

Unbetreut i1st Iso keine Pfarrstelle E1ine große ahl VO:  m Lektoren unı Lek-
ofrınnen VOT allem Pfarrfrauen steht Zur Verfügung un iSTt ach Bedartf e1in

geSsetZt
In jeder Kirchengemeinde wird jedem Sonntag Gottesdienst gehalten

Auch dıie Außenorte werden versorgt W o keın Pfarrer Kırchenort 1ST ist
abwechselnd Predigt und Lesegottesdienst DbZw W 1 Sonntagen Lese-

dritten Sonntag Predigtgottesdienst
Die Gottesdienste sind den eisten Gemeinden stark besucht oft Zunahme)
uch die Lesegottesdienste haben sıch ıhren Platz erworben und sind zZu eil

bei entsprechender Persönlichkeit des Lektors bzw der Lektorin gut
Nur drei Gemeinden melden schwächeren Besuch Die wöchent-

lLichen Betandachten den beiden größten Stäiädten wEe1isen ıhren festen un
zahlreichen Kreis der Gläubigen (an un uüber 100) auf E1ine Landgemeinde
1at mMIt täglichen Abendandachten SCIt dom Invocavıt begonnnen 1NEC Stadt
gemeinde wıird demnächst mit täglichen Morgenandachten folgen
Die Feier des Heiligen Abendmahls erfreut sıch g Teilnahme un! wird
regelmäßig (meist monatlıch einmal außer den uüblichen Fest- un sonstigen
gemeindlich althergebrachten Tagen) gehalten Teilweise 1STt die Besucherziffer
gestiegen Nur 111C Kirchengemeinde glaubt Abendmahlsfeiern CI Mangels

W eın nıcht feiern können Losungen und Bibellesen sind stark gefragt
und werden VO|  3 Hand Hand gegeben abgeschrieben Hausandachten
findet 98008  — sehr selten der gal nıcht Das Tischgebet 1St häufiger Es wird
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ST eıl uch VO!]  3 den Kindern des Kindergottesdienstes oder Konfirmanden-
unterrichtes 1n die Familien getragen un VO:  3 iıhnen persönlich gesprochen.
eithin darf I1  - wohl uch VON einem christlichen Leben reden, die Not wirft
auf Gott Die Aufgeschlossenheit für Gottes Wort ist groß, dıe TEl ist oft
das Gesprächsthema 1N der Woche Hause. Viel ctragen dazu uch die oft csehr
frommen Flüchtlinge, besonders uch AUS OÖberschlesien, bel, daß das Gemeinde-
leben, sowelt erkennbar Tage tritt. ein starkes und reiches wird

Irotz großer Inanspruchnahme der Geistlichen werden Hausbesuche nıcht
versaumt. S1e werden freudig begrüßt und, Gott se1i gedankt, weıthin uch
als das begehrt und angesehen, W 4a5 S$1E nach ihrem innersten Wesen se1in sollen
und wollen. Leider erschwert die Raumnot oft NUuUr ein Ziımmer für viele Leute)
1n vielen Fällen ein seelsorgerliches Gespräch, eshalb ein starkes Aufsuchen
des Pfarrhauses. Umgekehrt 1st die größere Wirkungsmöglichkeit eines solchen
Gespräches, WeNn Gott ıhm Gelingen schenkt, auf die verschiedenen Alter un!
Geister nıcht verkennen. Bıbel un Gesangbuch besonders sind starke Tröster
und Helfer, oft aNZz VO  - allein, geworden. Das Gesangbuch wird immer mehr
das Gebetbuch. Im Hausbesuch VOL allem w 1€e uch VO  3 der Kanzel 1st Gelegen-
heit gegeben, VOTL dem leider wieder se1in Haupt stärker erhebenden Aber:
glauben (Kartenlegen, Prophezeihungen) W arnen.

Konfirmanden- UN Anhörer-Unterricht wird 1n allen Kirchengemeinden
regelmäßig erteilt. Nur 1ne Gemeinde meldet, daß der Raum aliur 1im W ınter
mangelte und das Gotteshaus kalt W  b Seelsorge- (Kinder-) stunden, oder
wI1Ie S1Ee SONS geNaNNtT werden mOögen, und WAar gruppenweıise den Kindern
VO!] sechs Jahren d sınd 1n vielen Gemeinden schon finden Der Kinder
gottesdienst, sonntäglich der alle TAge wird ebenfalls gehalten. In we1i
Gemeinden leider NUur 1n der warmeren Jahreszeıit. Er ist 1M allgemeinen gut
besucht. Geklagt wird VO:  . manchen Gemeinden über Abhaltung der Kıinder,
besonders der Konfirmanden, V Ol Unterricht infolge starker Beanspruchung
durch die Polen ZuUf. Arbeit

Die Pfarrkonvente Sind hier regelmäßig monatlich ab- bzw. durchgehalten
worden. Die Amtsbrüder, soweıit nıcht krank oder dringendst verhindert, kamen
DEIN, da der brüderliche Zusammenhalt ein besonders schöner und harmon11-
scher Bıs DE Aprıl 1945 Andacht, Bıbelarbeit oder wissenschaftlicher
Vortrag, amtliche Angelegenheiten, zweimal 1 Jahre gemeinsame Abendmahls-
feier 1M größeren Kreiıs. Dann nfolge der Unruhe und aufkommenden Not
me1st Besprechung praktischer (Pfarramtsführungs-) Fragen, oft Anwesenheit
VO Maännern der Kirchenleitung un:' deren Berichte. Jetzt wieder Auf
nahme der Arbeit Ww1e einst.

Es bestehen 1mM Kirchenkreise elf 11) Diıakonissenstationen miıt dreizehn
13) Schwestern. Sie sind ZU. eıl kirchlich übernommen worden: Dıttmanns-
dorf (1) Frankenstein 1)! Kaltwassertal (1) Lampersdorf 2)’ Lauenbrunn
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1)) Münsterberg C4} Rosenbach (23 Stolz G, Zülzendorf 1)? Giersdorf
(1) Kamenz (1) Irotz großer Opferfreudigkeit der Kirchengemeinden wird
die geldliche Unterhaltung der Stationen immer schwieriger, ine droht daran

erliegen. An christlichen Anstalten sind Zzwe1l 23 vorhanden: das Mutltter-
haus in Frankenstein und Bethanıen-Münsterberg. In einer Anzahl VO Ge
meinden werden uch Kindergärten unterhalten. Der wachsenden Not 1n der
eigenen Gemeinde W1E unter den Flüchtlingen, besonders 1N den Städten, wird
tatkräftig durch Unterstutzung mit Geld Lebensmitteln und Sachen (alles
spendet VO der Liebe der Kirchengemeinden) begegnet. Es darf: ohl
Ssagt werden, daß bisher noch keiner ernstlich hungern un:! frieren gelassen WOTL-

den ist uch das Mutterhaus Frankenstein ist auf dessen besondere Bıtte
die Kirchengemeinden hın reichlich gespendet worden.

Frauenhiltfe un Jungmädchenbund gehen 1n den meılsten Kirchengemeinden
weıter, ja erfreuen sıch eines starken Zuspruchs. Nur 1in Jjer Kirchengemein-
den sind S1e augenblicklich zZzu Erliegen gekommen, 1nNe 19324 durch den N.Of=-
ganger des jetzıgen Geistlichen „ AUIGEIOSE:.: Männerarbeit wird NUu.  — 1n einer
Kirchengemeinde getrieben. Ausgangsbeschränkung, allgemeine Unsicherheit

mehr sind große Hemmnisse solcher kirchlichen Gemeindearbeit.

Die Ainanzielle Lage der Kirchengemeinden 1Sst bestimmt durch die allge-
me1ine Not und Verarmung und darum durchweg nıcht günstıg. Kirchensteuern
gehen schlecht un gering der gZar nıcht mehr ein Ackerpächte fallen infolge
UÜbernahme der Landwirtschaft durch Polen immer stärker aus In Zzwel Ge
meinden haben die Polen die Zahlung überhaupt abgelehnt. Stolgebühren sind
1L1UL gering, we1l Friedenssatz, Opfer besser. Di1e beste Einnahmequelle siınd
och die Kollekten, die bis auf Zanz wenige Kirchengemeinden erfreulıich hoch
‚ nunmehr ber uch nachzulassen beginnen. Geklagt wird VO den Kır
chengemeinden, daß NUur noch eine halbe Kollekte 1M 0ON2 iıhnen verbleiben
soll Die Gehaltszahlung Pfarrer un Kiırchenbeamte ist bis auf wenige Aus
nahmen bisher noch einigermaßen möglıch ZCWESCH, nıcht zuletzt durch dıe
VOL Einführung des Kollektenplanes in größerer ahl der Kırchen-
gemeinde verbleibenden Kollekten un! den Klingelbeutel. Jetzt ber haben uch
solche Kirchengemeinden, welche Pfarracker haben, 1n staärkerem Malße mit-
geteılt, daß ihnen die Gehaltszahlung die Stelleninhaber uch JATE Häilfte
nıcht mehr möglich ist bzw seit mehreren Oonaten W 4:  $ Zwel sprechen die
Bıtte aus, ob seitens der Kirchenleitung nıiıcht möglich warte, {wa durch Herrn
Professor Niemczyk 1Nne andere Einstellung der Polen AT Ackerpachtzahlung

erreichen und allgemeine Richtlinien aufzustellen. Fur die Emerit1 un
Emerıiıtae ist bisher ine Gehalts- bzw Pensionszahlung aus der Kreiskirchen-
kasse och möglich CWESCIL

Als Erfreuliches wird angegeben der wachsende Besuch der Gottes-
dienste, besonders Festtagen, die Zuwendung Entfremdeter Zur Kırche, dıe
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große Opferfreudigkeit, die Anteilnahme schweren Erleben des Nächsten,
die Gefaßtheit der Gemeinde, die oft wirkliches Gottvertrauen ist, das star-
ere Begehren ach bewußtem Christuszeugnis, Interesse kiırchlichen eben
(Kırchenchor)

Als besondere Note werden die allgemeinen Nöte der eit angesehen, die
heißt das Ane Mal auf den Bauern besonders hart liegen. Daneben

die Drosselung des öffentlichen un: damıt uch kirchlichen Lebens, Verwahr-
losung der Jugend (1 mehr.

Abschließend möoöchte ıch aADCI Wır können Gott nıcht dankbar SCHNUS dafür
sein, daß dem Pfarrerstand 1n der eit des Stillgelegtseins der anderen und
der furchtbaren Not, die NUur ausS$s dem Glauben überwunden werden kann, ine

drängende und gewaltige Arbeit anverirau worden ist. Mag viele
Schwierigkeiten und Enttäuschungen geben, INaS nıcht alles Gold sein, W as

glänzt, moöogen WIr mit HSC schwachen Kraft manches versaumen und falsch
machen: Die Herrlichkeit der Aufgabe unlseI€es Diıenstes MU: uns immer wieder
überwältigen. S1iEe wIird u11l5 durch Gottes Gnade uch wıieder leicht und sSu
gemacht dadurch daß WI1Ir spuren dürfen, wIe das Vertrauen der Gemeinde
unNls als ihren geistlichen Berater un: Helfer Galuben tragt, w1e sS$1e das
Beste VO!  - unNs erwarten Möge Gott u1l5 1N Christus die Kraft geben, nıcht
kleiner SeIN als HÜSEGIE Aufgabe VOT Gott un den Menschen.
Frankenstein, den Marz 1946

Kurt Nonnast, Superintendent

Kırchenkreis Glatz

Das wiıchtigste Ereignis ist die planmäßig un! ziemlich schnell sıch vollziehende
Repatriuerung der Deutschen 4a4us dem Kreise Glatz, wodurch die evangelischen
Gemeinden zusammenschrumpfen oder nach un! ach sıch auflösen.
Von Pfarrern besetzt die Pfarrstellen Reıinerz, Kudowa, Habelschwerdt
und Neurode Von Pfarrern verwaltet die beiden Pfarrstellen VO!]  3 Gilatz
(durch einen Pfarrer), die Pfarrstelle VO  - Ludwigsdorf-Hausdorf (durch den
Pfarrer VO!  - Neurode) und die Pfarrstelle VO!  - Altheide. Von einer Vıkarıin
verwaltet wurde die Pfarrstelle W ünschelburg, VO! einem stud theol die
Pfarrstelle Mittelwalde, VO: einem Missionsinspektor die Pfarrstelle Strauß-
dörfel, V O! einer Pfarrfrau unter Mitwirkung eines Emeritus die Pfarrstelle
Landeck, VO]  - einer Pfarrvikarsfrau unter Mitwirkung eines Pfarrers die Pfarr
stelle Seitenberg. Weggegangen sind inzwıschen die Pfarrer VO!]  } theide un!
Reinerz; wırd versucht, die Pfarrstellen VO.  - Glatz verwalten. Inhaf-
tiert iıst seit fünf W ochen der Pfarrer VOM Kudowa: die Pfarrei wird VO!I  - dem
Missionsinspektor VO!]  - Straußdoörfel verwaltet.
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Die evangelischen Diasporagemeinden der Grafschaft Glatz sind nıcht sehr
kırchlich SCWESCH, „liberale“ Auffassungen herrschten VOT, IeEDZES Gemeiimnde-
leben WAar vielfach wenig bekannt, eten un:! Bibellesen vielen fast fremd Dıe
Flüchtlinge aus$s anderen Gegenden ‚lebten die Gemeinden und halfen viele
naher Christus bringen. Das Erleben der eit führte viele Z zentralen
christlichen Glauben, und 1NnNe große ahl vollzog die Glaubensentscheidung.
Die me1listen Pfarrer intensivierten die Seelsorge, nach der großes Verlangen
WAafl; und angestellte und niıchtangestellte Laienkräfte halfen mıit. Die ahn
hofsmissıon wurde 1n Glatz un: 1n Neurode lange Monate sehr stark betrieben
und war wirklich uch als seelsorgerliche Betreuung. In Glatz sorgten WIr
lange für viele kranke, nach und ach Zur Entlassung kommende Kriegsgefan-
SECNC, und manchen wurde in dieser eıit eın Neues geschenkt.
Kırchliche Unterweisung wurde gleich nach nde des Krieges 1in weitgehendem
Ma@ße eingerichtet, Religionsunterricht für alle Altersstufen, Christenlehre, Seel-
sorgestunde un:! wurde uch nach Autfhören des deutschen Schulunterrichtes
weiter erlaubt und durchgeführt. Die eingerichteten Kıindergärten konnten nıcht
gehalten werden.

Pfarrkonvente wurden alle p“  D Monate gehalten, durch die sehr weıten Ent-
fernungen und besondere Umstände nıcht immer vollzählig besucht und bei
der 1Ur halbtags möglıchen wesenheıt der Pfarrer ZUuU größten el mit den

erledigenden un! verordneten außeren Dıingen ausgefüllt. Die Abendmahls-
feier beim letzten Konvent Februar WAar zugleich für den größeren eil
der Abschied.

Das Bleiben der Pfarrer b1s ZU. Letzten, bis ZUT. etzten Repatrıterung,
wurde angestrebt und uch auferlegt. Doch ehlten die Unterlagen der Behörde
der wurden nıcht anerkannt, und konnte nıcht immer durchgesetzt werden.
uch weigerten sıch einzelne Pfarrer, Angestellte und Dıakonissen bleiben:;
einzelne schon vorher nach Mitteldeutschland

Dıie ahl der christlichen deutschen Anstalten UN: Heime verminderte sıch
nach un:! nach sehr Zur @  1t haben WIr noch das Johannıter-S1echenhaus 1n
Glatz das Heım der schlesischen Frauenhilfe 1in Rosenthal, das Altersheim
1n Seitenberg, das Schwesternaltersheim 1n Altheide, Dıakonissenstationen 1n
Glatz Neurode, Landeck, Diakonissen uch 1N Habelschwerdt un:' Seitenberg,
das Missi:onshaus 1n Tannhübel (Straußdörfel)
Unser Kiırchenkreis hatte sehr wenige Evangelısche und WAar VOnN jeher der
armste. Durch die bekannten unliebsamen Vorgänge wurde die Geldnot VeEeIL-

größert. Die Arbeit der Bahnhofsmission, die den Kriegsgefangenen und die
Betreuung der jetzt Ausreisenden erforderte besondere Opfer, die uüuber die
Leistungskraft des Kirchenkreises hinausgingen. Die ıtte finanzıelle Unter-
SIHFZUNG VON der Kirchenleitung bzw aus anderen Kirchenkreisen, blieb DIS jetzt
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unerfüllt. Den 1in unNnseIecm Kreise wohnenden 35 Pfarrwıtwen, Emerit1 un!
Frauen 1M Felde befindlicher Pfarrer konnte 1U einem Teıle geholfen WCCI-

den Kollekten gingen 1mM Januar ein 900 Zloty und 1000 Mark nach Ab
ZUg des Hartgeldes., etz wIird viel weniger eingehen. Ohne finanzıelle Unter-
stutzung kann der Kirchenkreis jetzt nıcht weıter exIistieren. Ich werde den San
Z  3 Kreis Gilatz mıiıt Pfarrern, Vıkarın und Hılfsprediger versehen
mussen.

Von den polnıschen Behörden wurden WIr 1mM allgemeinen gefördert, bzw nıcht
gehemmt. An einıgen Schwierigkeiten sind Pfarrer und Pfarrfrauen selber
schuld. Die persönlichen Verhandlungen mit den Behörden E vieler eIn-
zelner Vorgänge 1mM Kreise nahmen einen großen eıl der eıit und Kraft
1n Anspruch.
Zur eit sind wa noch Ta der Evangelischen 1mM Kreise Glatz W ıe viele
davon 1N allernächster eit noch weggehen werden, aßt sıch nıcht absehen. Die
Abziehenden werden 1mM Sammellager 1N Glatz betreut, ihnen Gottesdienst
halten und das heilige Abendmahl gespendet.
Unser besonderer Waunsch ist die unbedingt notwendige finanzielle Unterstut-
ZUNg, hne die. größter pfer der verbleibenden Pfarrer un kirchlichen
Angestellten, die schon bisher teilweise kaum das Notwendigste ZU. Leben
haben der kirchliche Dienst nıcht aufrechterhalten werden annn Fur die gna
dige Durchhilfe Gottes und die Erhörungen vieler (Gebete 1n der schwIıe-
rıgen Lage können WIr NUur danken und den Herrn preisen.
Glatz, Marz 1946

Knevels

Kırchenkreis Gauhrau-Herrnstadt

Dieser Kirchenkreis ist auf dem Ephorenkonvent 1n Schweidnitz 1946 nıcht VCI-
treten SCWCESCNH, infolgedessen liegt uch eın Bericht VO.  F

Kırchenkreis Milıtsch-Irachenberg
Dıieser Kırchenkreis ist auf dem Ephorenkonvent 1n Schweidnitz 1946 nıcht VeI-
treten DCWESEN, infolgedessen lıegt uch keıin Bericht VO  a
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Kırchenkreis Neumarkt

Der Notschrei Apg 16,9 „Komm herüber und hilf D  uns unter den iıch meinen
Bericht auf der Waldenburger Ephorenkonferenz 1Im September vorigen Jahres
stellte, hat auf wunderbare Weeise Erhörung gefunden. Der Herr, V O! dem
allein 1n den großen Nöten, die uns betroffen haben, Hiılfe kommen kann, hat
sıch unNsefrer Not erbarmt und sichtbar geholfen. Unser durch die Kriegs-
ereignNISseE überaus schwer getroffener Kırchenkreis ist wieder 1mM Autfbau
begriffen, und INan darft hne Übertreibung AZCN, langsam, ber zielbewußt.
Von 13 Pfarrstellen sind jetzt mit Pfarrern besetzt, ine Pfarrstelle wird VO

einem Lektor betreut. Außerdem helfen drei Amtsbrüder AaUuS$S anderen Kıiırchen-
kreisen 1mM Zusammenwirken mit Lektoren und anderen kirchlichen Hıltfskräften

treu und einsatzbereit, daß ufs große (‚anze gesehen die kirchliche
Versorgung der Gemeinden nıcht mehr hoffnungslos 1im F liegt. Selbst-
verständlich mMu ein jeder Bruder neben seinem Pfarramt noch 1ne der gar
we1l Pfarrstellen mıiıtverwalten. Allerdings sind noch sehr große Schwierigkeıiten
vorhanden, die TSt allmählich einigermaßen überwunden werden können. SO
Mu 1m Nordosten des telses unbedingt ein Pfarrer der Lektor nach Belkau
der Klein-Bresa gesetzt werden und 1mM Sıden ach Furstenau, da die Brüder
aus den benachbarten Kirchenkreisen infolge ihrer großen Arbeıt, die s1e dort
leisten, und 1mM Hınblick auf die großen Entfernungen die geforderte Arbeiıt nıcht
restlos bewältigen können. Dasselbe gilt uch für Blumerode-Buchwald, das
wohl notdürftig VO Neumarkt mitversorgt wird sich bisher jedoch keine
gee1ignete kirchliche Hilfskraft finden Ließ

Der Hunger nach (Jottes Wort ist überall groß, das gottesdienstliche Leben ist
überaus FreLC. Demzufolge weisen uch die Abendmahilsfeiern, die 1in einigen
Gemeinden mit fast jedem Gottesdienst verbunden sind ine sehr hohe Be
sucherzahl auf. uch der Kindergottesdienst ist 1mM allgemeinen gut besucht:
ıhm nehmen p yer und da Erwachsene als Hörer teil In Neumarkt hal
ten WwIr täglich ASCILE Abendandachten. ESs ist bemerkenswertt, daß bei der An-
wesenheıit der Geistlichen einer Amtshandlung häufig Kranken- der Privat-
kommunionen VO  3 den Gemeindegliedern, die nıcht mehr zu Gottesdienst
kommen konnten, erbeten wurden. Sowohl a4a4us$ eigener Anschauung in den V O!
mMır betreuten Gemeinden (Neumarkt, Stephansdorf, Maltsch) SOWwl1e 4u5S den
MIır vorliegenden Berichten kann immer Nur VO einer dankbaren und freudigen
Aufnahme der Wortverkündigung gesprochen werden. Das kirchliche Leben
regt sıch wieder 1n den Aausern und kommt in Andacht, Bibellesen und Ge-
beten Zu Ausdruck. Sehr wertvoll sind unls dıie Bıbellesen sSOw1e Losungen der
Brüdergemeinde, ach denen große Nachfrage ist un die. handschriftlich VCI-

arbeitet, 1n die Häuser und damıt 1n die Herzen eingehen. Die Seelsorge selbst
findet heute 1in den me1isten Fällen aufgeschlossene Herzen. Es fehlt oft Nu.

Zeıt, bestimmt ber nıcht Gelegenheıt, Seelsorge üben Dıie großen
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Note der Vergangenheıit unN! Gegenwart, die bangen Fragen der ungewissen 7u
un die Verfehlungen und skrupellosen Verschuldungen besonders das

un! Gebot erfordern gebieterisch die seelsorgerische Betreuung. Wır
dürfen nıcht ST warten, b1S die Gemeindeglieder mit ihren Nöten unNs her.
antreten, WIr mussen den Mult aufbringen, da reden, Schweigen
das Übel Nur vergrößert, besonders 1M Hınblick auf den moralischen 1ef.:
stand, der sıch heute gerade be1 Frauen und Mädchen 1mM Verkehr mıit Polen
un KRussen zeigt. Wır dürfen nıcht mehr in uNscIrieM Amt 1n dieser Weise VvVon

verpaßten Gelegenheiten sprechen.
Die bırchliche Unterweisung ist nıcht lückenlos 1M Kirchenkreis durchgeführt.
Viele Kınder, die schon VOLr einem Jahre hätten konfirmiert werden mMmussen,
stehen 1M Arbeıtseinsatz, VO!  2 dem S1E sich nıcht frei machen können, leider
ber uch des Verdienstes wıillen nıcht frei machen wollen. Hier liegt ine
Zanz große Not VOL. die nıcht leicht beheben sein WIr Be1i vielen Jugend-
Lliıchen wirkt jedoch, Gott se1 geklagt, noch die antichristliche Schulung der
vErsSaNSCNECN Epoche ach W ir können nıcht darauf warten, daß die Kinder
weite Wege machen, Zum Unterricht kommen, sondern mMussen der
Kinder willen den oft weiten und beschwerlichen Weg auf unNns nehmen und den
Unterricht 1in dem VO!  — u15 mitbetreuten Pfarrdorfe halten. Nur dann wırd
der Erfolg, wI1ie die handelnden Brüder mit mMLr persönlich erfuhren, nıcht
ausbleiben. Wo ein Geistlicher oder Lektor amtıert, ist Kinderlehre für die
GO- IS 12jährıgen gehalten worden. In Konfitmandenunterricht stand überall
Bibelstunde und Katechismus 1mM Mittelpunkt. Es ist ein unendlich großer Not
stand daß be1 den me1isten Kindern, abgesehen VO!  3 einiıgen Ausnahmen, Mı
sehr geringen Vorkenntnissen gerechnet werden MUu Eın einheitlicher lan Jag
dem Unterricht bisher nıcht zugrunde. Miıt der Aufstellung eines solchen Planes
soll sıch der nächste Konvent befassen.
Den ersten Konvent haben WIr ISt Beginn dieses Monats halten können, der
leider nıcht gut besucht W  4 Trotz rechtzeıtiger, Z eıil doppelter Einladung
ehlten Brüder hne jede Entschuldigung, die uch jetzt noch nıcht erfolgt ist
Durch solches Verhalten wırd heute mehr denn Je die Amtsführung erschwert
und das Zustandekommen eines Konvents in rage geste der doch allen
Amtsbrüdern Stärkung und Austichtung für den Dienst bringen soll Außer
den überaus wichtigen Besprechungen die der pfarramtlıchen Tätıigkeit und
mit dem weiteren Aufbau des Kirchenkreises dienen sollte, wurde wne KOon-
fitrmandenstunde mit Katechese über die ıtte abgehalten. Daran schloß sıch
die Vorlesung und 1ne nachfolgende Besprechung des Hornigschen Vortrags
„Begnadigung und Beruf der Kırche“ Die Katechese sollte VOTLFr allen Dın-
5CH dazu dienen, die Lektoren un:! Gemeindehelfer für ihre Arbeit 1im kırch
iılchen Unterricht auszurichten. Auf dem nächsten Konvent 1im Apıu soll dann
ine Predigtmeditation SOWIl1e Besprechung eines Unterrichtsplanes das Haupt
thema bilden. Hoffentlich ist dann der Besuch aller Brüder Kırchenkreise
erreichen.
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Auf dem Konvent wurde uch über die Hılfsmaßnahmen Z Belebung und
Erweiterung der Liebesarbeit 1im Kırchenkreis gesprochen. Zu endgültigen, pOS1-
tiven Ergebnissen führte jedoch die Besprechung CN des schwachen Besuches
nıcht Die Anstalten der Inneren Miıssıon sind überall völlig zerschlagen, und
einen Aufbau iSt VOTLT der Hand nıcht denken Die noch vorhandenen Dıa
konissen stehen jedoch 1n treuester, hingebendster Arbeit 1n Maltsch, Leuthen
und Kanth Sie gehören dem Frankensteiner bzw. dem Kreuzburger Multterhaus

In Groß-Gohlau be1 Leuthen wıird außerdem e1in kleines Altersheim VO:  y einer
Lehmgrubener Diıakonisse betreut. Eıine ehemalige Grünberger Diakonisse steht
in Blumerode-Buchwald 1N der Gemeindearbeit. Die Diıakonissen haben ıhre
Bewährungsprobe bisher glänzend bestanden. Sehr erwunscht ware unNs 1Ne
Wiederbesetzung der Diıakonissenstationen 1n Neumarkt un: Pirschen-Rack-
schütz.

Eın besonderer Zweig der kirchlichen Gemeindearbeit ist die Frauenhilfe, die
WIr NUu:  } 1n Neumarkt, Stephansdorf, Maltsch un: Piırschen haben Sıe eistet
besonders 1N Maltsch segensreiche Arbeit 1mM Hınblick auf die Versorgung der
kirchlichen Hilfskräfte und Betreuung der Alten, Schwachen und Kınder

Ich komme [1U! noch auf die finanzielle Lage sprechen, die ZALT elit leider
noch e1in unklares Bild bietet Man mu eben die Kırchenkreise, die durch
WCE Kampfgebiet und völlig ausgeraubt wurden, andere Maßstäbe Jegen,
als die Kriege wen1g der Sal nıcht betroffenen. Der Geldumlauf halt
sıch 1n bescheidenen tenzen. Die Kollektenerträge lassen nach, da das deut-
sche Geld allmählich aufgebraucht ist un den Kirchenbesuchern vornehmlich
auf den Dörtern ‚o weni1g Zur Verfügung stehen. Das durchschnittliche Er
gebnis der Januarkollekten betrug 1mM Kıiırchenkreise schätzungsweise 224{1}
Beıi dieser mißlichen Finanzlage stOßt die ordnungsmäßige Durchführung der
Gehaltszahlungen auf recht große Schwierigkeiten, die sıch VO der Kırchen-
leitung allerdings nıcht übersehen lassen. Die Geistlichen bzw Lektoren eben
VO  — den ıhnen gegebenen Naturalien bzw. Zlotyerträgen, die in etwas großeren
Maßen uch DNuUur für die Stadtgemeinde 1in Frage kommen. So können uch
Schulden, w1e WIr S1e in Neumarkt durch die Reparatur des Kirchendaches
haben, nıcht abgedec! werden, zumal die deutsch-katholische Gemeinde, die
das Gotteshaus mitbenutzt, iıhre anfänglich 1iN Aussıcht gestellten Zahlungen
aus Mangel Mitteln nıcht leistet, die polnisch-katholische Gemeinde ber
VonNn vornherein jede Beihilfe abgelehnt hat Erst jetzt konnten wIr einen KreIls-
synodalverband bilden da u1ll5 bisher die geeigneten MaAnner fehlten un WEe1
Amtsbrüder abwesend un! damıit zugleich einen Kreiskirchenkassen-
tendanten EINENNEN, daß voraussichtlich 1n nächster eıt eine befriedigendere
Regelung der Fıinanzen erwarten sein durfte. Angesichts der augenblicklich
noch schwierigen finanziellen Lage konnten WwIr ıne bindende Erklärung über
die Zahlung der für die Gemeindepflegestationen geforderten Stationsgeldernıcht abgeben.
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Das siınd ZuUur eit NSIETE besonderen Note, die 1n Ühnlicher Weiıse 1n anderen
Kırchenkreisen uch vorhanden se1in urften Die Schwiertigkeiten auf den pol
nıschen Behörden F17 e1l recht groß un sind och nıcht restlos bese1-
tigt. Eın Amtsbruder wAar 7zweimal VO den Russen bzw. VO den Polen
fangen gesetzt. Eıne Gemeindehelferıin, derer WwIr fuüurbittend gedenken, schmach-
tet noch 1M Gefängnis. Bısher ist noch nıcht gelungen, der Schwierigkeiten
Herr werden, und den seinerze1it uch gefangenen Bruder frei bekommen
Gott gebe daß Wr uch noch größere Schwierigkeiten meistern. Großer als der
Helfer ist die Not ja nıcht Wır haben Ja 1n allen diesen Noten uch viele
erfreuliche Erfahrungen machen können, daß Herz immer wieder ZU.

Dank gestimmt ist. Ich denke dıe große Opferwilligkeit der und aArm-
sten Gemeindeglieder, die oft rührend ist, die Tatsache, daß sıch überall
Singscharen bilden, die iM Gottesdienst, bei Beerdigungen und SOgar be1i Kran-
kenkommuntonen singen. Zu den erfreulichen Erfahrungen gehört auch, daß
sıch Leute OR Kirche zurückfinden, die ıhr ferne gestanden oder g auSpC-
treten Im seelsorgerischen Gespräch kennen SI oft ihre Schuld un
iıhren Irrtum un erbitten iıhre Wiederaufnahme 1n die Kırche. Erfreulich ist
uch mancher Schattenseiten die Aufgeschlossenheıit vieler Jugendlicher
für (Gottes Wort und sein ewi1ges Evangelium.
Ich bın Ende me1nes Berichts, der NUur das Wıchtigste über die Lage in ufl-

Kırchenkreise bringen konnte. Dem Herrn die Ehre, daß Wr 1im Hın
blick auf den Neuaufbau unNsCcCTES Kirchenkreises 'OTtZ aller Nöte und Schwie-
rigkeiten miıt Paulus sprechen können: AAls die Sterbenden, und sıehe, WIr
leben als die Gezüchtigten, und doch nıcht ertotet; als die Traurigen, ber
allzeit fröhlich:;: als die Armen, ber die doch viele reich machen: als die nıchts
haben, und doch alles haben.“ ögen sıch weıter w1e bisher MäAänner un Frauen
bereit finden, heruüuber kommen un uns helfen, und mögen die 1m Dienst
der Verkündigung stehenden Brüder allen Schwierigkeiten ZU Irotz Zinzen-
dorfs Worte beherzigen:

Wır wollen in unsefen Tagen
der uhe absagen,
die’s Tun vergißt;
WIr woll’n nach Arbeıit fragen,

welche 1St:
nıcht dem Amt,
uns muüh''n und plagen
und Nserfe Steine tragen
uf’s Baugerüst.

Neumarkt, September 1946

Barnıiıck
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Kırchenkreis Reichenbach-Nimptsch
Übhersicht: Der Kırchenkreis Reichenbach-Nimptsch ist als solcher ST

Marz 1946 Hi  e geschaffen worden. Einzelne zunächst och hierher eingeglie-
derte Gemeinden dürften noch benachbarten Kirchenkreisen, besonders Strehlen,
zugeteilt werden, den Ephoralbezirk möglichst dem Starostenbezirk eINZU-
gleichen. Vorläufig gehören zZzu Anteiıl Reichenbach 13 Pfarrstellen, die VO:

Pfarrern und Lektoren betreut werden. Lektoren sind in den Pfarrstellen
Gräditz und Steinseifersdorf, Pfarrer in den Gemeinden Reichenbach, Langen-
bielau, Peilau, Peterswaldau, Hennersdorf. Die Pfarrer betreuen einem eıl
die Nachbargemeinden des Anteiıles Nımptsch mıit. in welchem 1in ZUßC-
hörıgen Pfarrstellen Pfarrer und war in Nimptsch, Heidersdorf, Prauß,
Bad Dirsdorf, Karzen) un! Lektoren (ın Panthenau, Rudelsdorf, Langenöls,
Groß-Kniegnitz, Steinberge, Klein-Kniegnitz, Zülzendorf un! Grünhartau)
sind Die nıcht VO Pfarrern der Lektoren besetzten Pfarrstellen werden VO:

der Nachbarpfarrstelle Aau»S mitbetraut. Zur eit unbetreut ist Jordansmühl, für
das der zuständige Pfarrer in Heidersdor bisher den beantragten Passıerschein
noch nıiıcht erhielt. Doch dürfte uch diese Schwierigkeit in absehbarer eit be
seitigt se1IN. Der Superintendent hat mit dem beauftragten Nach-
bargeistlichen persönlich e1m Starosten vorgesprochen; der €e1 geforderte
schriftlıche Antrag wurde sofort gestellt.

Gottesdienstliches Leben Der Besuch des Gottesdienstes ist fast 1n allen Ge
meinden gut. In den Gemeinden, 1mM allgemeinen Lektoren den Gottesdienst
halten, ist zume1st besonders groß, wenn ein Pfarrer ımmer wieder einmal
den Gottesdienst abhält Derselbe wıird dann die Gemeinde den Gottdiensten
des Lektoren besonders dringend einzuladen haben Eıne gesteigerte Autfnahme-
willigkeit dem Gotteswort gegenüber wırd A4US allen Gemeinden des Kırchen-
kreises berichtet. Einzelne Gemeinden betonen ine besondere Zunahme der
Kırchenbesucherzahlen unter den jugendlichen Gemeindegliedern. W ochengottes-
dienste, Bibelstunden, Ja mehreren Orten tägliche Andachten 1in der Kirche
kommen dem gesteigerten Verlangen ach (Gottes Wort entgegen. In verschie-
denen Gemeinden wird ine starke Eıinschüchterung der Gemeideglieder oder
die Befürchtung unliebsamer Überraschungen während der eit der Abwesen-
heit 1m Gottesdienst be1 SoOnNs starkem Verlangen ach Gottes Wort als Grund
nıcht noch stärkeren Gottesdienstbesuches angegeben. Hausandacht 1st 1n vielen
Aäusern einzelner Gemeinden NEeu eingeführt. Verschiedentlich wird die Zusam-
menpferchung mehrerer Familien in einem KRKaum als Hinderungsgrund für SONS
gewünschte Hausandacht genannt. Bibellesen und Losungen der Brüdergemeine
sind mehreren Ortes durch freiwillig durchgeführte Vervielfältigung in großer
Zahl verbreıtet un! werden ZU. eil treu genutzt.

Seelsorge, Der Besuch des Pastors, der Gemeindehelferinnen und hıer und
dort dazu CWONNENECI freiwilliger Hılfskräfte ISr gemein sehr erwünscht,
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sıch die eigenen Note VO: Herzen reden. Nur wird weithin die Überlastung
mit anderer Arbeit und das Fehlen jeglicher Verkehrsmittel als hindernd
geführt. Bezirksfrauen der Frauenhilfe sind manchen rts mit solchem Be:
suchsdienst in Unterstutzung des Pfarramts betraut. Einzelne Frauen diesen
Dienst mit viel Freude und teichem egen. Möglichkeit Seelsorge wird uch
1in dem gegenwärtig 1e] gefragten Suchdienst erblickt und ZUMM eil bewußt
un! treu genutzt. AÄAltere Amtsbrüder betonen, daß S1e 1n ihrer Jangjährigen
Amtszeıt Nnie oft Gelegenheit wirklıch seelsorgerlichen Gesprächen 1mM
eigenen Amtsziımmer Oder in der Wohnung der Gemeindeglieder gehabt hätten
w1e gerade jetzt.

Kırchliche Unterweisung, T rotz vielfacher Schwierigkeiten w1IE Raummangel,
Heizungsfrage, Furcht VOL weıiteren egen wird die kirchliche Unterweisung
in Konfirmanden- und Vorkonfirmandenstunde, Kindergottesdienst un! Kın-
derbibelstunde den me1listen Orten mıit großer Ireue durchgeführt und
mıit Dankbarkeit VO:  3 den Kindern un! ıhren Eltern begrüßt. Hıer haben frei-
willige Laienkräfte besondere Möglichkeit der Miıthilfe in der Gemeindearbeit
und nutfzen s1ie weıthın mit großer Freudigkeit un: Hingabe. Kindergottesdienst
ist bis 1n die kleinen Filialgemeinden hınein eingerichtet und wird weiıthın
VO  — Laien-Helfern un .Helferinnen abgehalten, die noch VOr einem halben
Jahre aum Je mıiıt ftremden Kindern tun hatten. Schwierigkeiten VO!'  - Miliz
her sind zumal wenn der Superintendent entsprechenden schriftlichen Auf
crag ausschrieb nirgends aufgetreten. In Reichenbach werden allein 1mM
Stadtbezirk ußer in den beiden Kindergottesdiensten mıit ausgebautem Helfer-
System wöchentlich über 200 Kinder 1in Kinderbibelstunden in Gruppen be
eu Die Gruppen sind noch ständig 1M W achsen, und die Kinder zeigen sıch
sehr aufnahmebereit.

Pfarrkonvente haben 1M Reichenbacher Anteıl regelmäßig alle Monate tt-
gefunden. S1ie waren VO  - allen nıcht Adu»$s zwingenden Gründen verhinderten Bru-
dern besucht. Nach der Andacht stand immer die Bıbelarbeit über das jeweils
nächste Sonntagsevangelium 1im Mittelpunkt der Verhandlungen. Dann folgte
zumeist en Referat über irgend einen theologischen oder kiırchlichen Gegen-
stand; den Abschluß bildete die Besprechung praktischer Pfarramtsfragen. Im
Anteıl Nimptsch haben solche Konvente D1S seiner Vereinigung mit Reichen-
bach nıcht stattgefunden. S1e finden seit der Vereinigung ZzZusamımen mit den
Reichenbachern Es ist geplant, füur den Nımptscher Anteıl in gewissen
Zeitabständen über die gemeinsamen Konvente 1n Reichenbach hinaus SOnN:
derzusammenkünfte 1in einem gee1gneten ÖOrte des Nımptscher Anteıls VerLr-
anstalten. Daß diesen Konventen außer den Pfarrern uch die Lektoren
teilnehmen, erscheint selbstverständlich.

Liebesarbeit. Die Arbeit der Schwestern geht überall weIiter unı ist in
genwärtiger Zeıit Zanz besonders wichtig und segensreich. In ordansmuühl 1st
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nach dem ode der evangelischen Diakonisse Isbald VO  . dem dort eingezogenen
polnisch-katholischen Pfarrer ine katholische emeindeschwester eingesetzt
worden, un ist noch nıcht gelungen, für die verstorbene evangelische Dıa
konisse ine Nachf{folgerin hinzubekommen, unter den dort obwaltenden Ver-
hältnissen besonders erstrebenswert erscheint. Die bisher dem oder der

angegliedert DCWESENEN Schwestern sind in den me1listen Gemeinden
VO!  3 der Kirche übernommen worden. Der Unterhalt der Schwestern ist
zume!ıst ohne größere Schwierigkeit möglich, während fast überall die Zahlung
eines bestimmten Stationsgeldes das Mutterhaus kaum durchführbar ist. In
Nımptsch ist der Kıindergarten als Geschlechtskrankenlazarett beschlagnahmt,
in Reichenbach einer V O!  - den bestehenden drei als polnischer Kindergarten. Dıie
erhobenen Proteste blieben bisher ergebnislos. Dagegen wurde das ET
schlagnahmte W aisenhaus 1n Steinkunzendorf un: das Bederkeheim 1in Stein-
seifersdorf auf die CETSANLENEN Eınsprüche hın zurückgegeben. Die me1isten Ge-
meinden beschränken sıch FALT Steuerung der gegenwaärtigen allgemeinen Not
auf das Wırksamwerden unorganisierter Liebesarbeit VO Haus Haus, w 245
als Nachbarshilfe 1n kleineren Gemeinden richtig un ausreichend se1in INa
Fuür größere Gemeinden ist 1mM Hıiınblick auf die stetig steigende Not und zumal
1m Hinblick auf die vielfach VOTL den Urtsansässıgen zurückgestellten Flüchtlinge
sorgfältig organısierte Liebesarbeit der Gemeinde als solcher unabweisbares HEr-
fordernis. SO unterhält Langenbielau AnNne Kochküche in usammenarbeit miıt
der katholischen Kırche. In Reichenbach besteht seit Begınn des Jahres eın bis
1Ns kleinste ausgebautes kirchliches Hılfswerk, über das VOT dem Ephorenkon-
vent auf Anweisung der Kıirchenleitung eiInNn Sonderbericht erstattet werden
wird

Kırchliche Gemeindearbeit. Eıne Anzahl Gemeinden melden Wiederauf-
leben der Jungmädchenarbeit, vereinzelte uch Wiıederbeginn der Arbeit der
Frauenhilfe. Darüber hinaus besteht 1n Reichenbach uch ein regelmäßig S oder
l4tägıg zusammentretendes Männer- und Jungmännerwerk, das 1mM wesent-
lichen dem hier aufgeblühten kirchlichen „Hilfswer tätıgen
Leben erwacht ist Außßer den hıer arbeitenden Dıakonissen als Gemeinde-
schwestern, kırchlich angestellten Gemeindehelferinnen, Hauptarbeiterinnen
des „kirchlichen Hılfswerks“ tun hier regelmäßig mindestens einmal wöchent-
lich Arbeitsbesprechungen zusammentretende Frauenhilfshelferinnen ihren
treuen, reich gesegneten Dienst.

Finanzielle Lage Die Kreissynodalkasse des bis Marz 1946 selbständig
SCWESECNECN Kirchenkreises Nımptsch konnte nde se1ines Bestehens ihre
Verpflichtungen nıcht mehr vollauf erfüllen. Rückgang der Kollekten infolge
zunehmenden Geldmangels un: die Haltung der großen Gemeinde Bad Dırs-
dorf, die keinerlei Zahlungen fuüur die Kreis- und Provinzialkirche leistete,
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mochten die Hauptschuld daran tragen. Die Kreissynodalkasse des Reichen-
bacher Anteils konnte bıisher allen ihren Verpflichtungen Gehaltszahlungen
UuSW. nachkommen, uch gelegentlıch in besonderer Not befindlichen Einrichtun-
gCN der Inneren Missıon, w 1ie Kıiınder- un! Altenheimen, einen ertbetenen Zu-
schuß den Heizungskosten geben. Dıe durchschnittlichen monatlıchen Kollek-
ten-Einkommen der Gemeinden sind verständlicherweise ganz verschieden und
schwanken zwıschen und 2000 Eıne Anregung der Opferfreudigkeit, g -
ade uch für kreiskirchliche un gesamtkirchliche Zwecke, die manchetrorts bei
Pfarrern un dementsprechend uch be] den Gemeindegliedern ohne rechtes
Verständnis bleiben ı NOt Ebenso ist das Autkommen Kırchensteuern un:
Pachten vielfach 1N SONS Zanz äahnlich gelagerten benachbarten Gemeinden Zanz
verschieden. W as 1n einer Gemeinde ohne große Schwierigkeiten durchführbar
ist, wird in der Nachbargemeinde als unmöglich abgetan.

Erfreuliche Erfahrungen, Darunter wird in den vorliegenden Berichten 2US

den einzelnen Gemeinden VOL allen Dıingen die erhöhte Aufgeschlossenheit für
(;ottes Wort, die gesteigerte Opferfreudigkeit und die willige ıthıilfe 1N der
Gemeindearbeit, zumal 1M Kırchenchor, betont. Auch das fast grenzenlose
Vertrauen vieler Gemeindeglieder ıhren Pfarrern wird mehrfach als beson-
ders erfreulich geruhmt. Bruder Gerhard, Rogau, bezeichnet als sehr erfreulich
die Antwort des Starosten VO Breslau auf seine Eingabe, betr Einstellung VO:  -

Laienkräften für Christenlehre, über den Landbürgermeister VOo
ten unter dem Februar 1946 „Dıie Lehre der evangelischen Religion kann
gehalten werden ohne jede Begrenzung, un: dafür a INa  3 keiner beson-
deren Genehmigung, da die Freiheit des Glaubens 1N der Verfassung der pol
niıschen Regierung garantıert ist  e

Unter besonderen Noten und Anliegen werden besonders die vielerorts
durch Kriegseinwirkungen oder SONS vollkommen unbenutzbar gewordenen gOot-
tesdienstlichen Kaume genannt, für die keinen einigermaßen ausreichenden
Ersatz g1ibt So sind allein in der Kirchgemeinde Reichenbach regelmäßig be-
diente Predigtplätze die Schloßkapellen VO!  3 Guüttmannsdorf und or
der Betsaal 1n Bertholdsdorf und der 1in Neudortf für den gottesdienstlichen
Gebrauch ausgefallen. uch der Mangel Räumlichkeiten für Seelsorgestun-
den mit Kındern, Jugendlichen und Erwachsenen ist weıithin überaus drückend.
Vielfach sind Altareinkleidung, nötigste Begräbnisutensilien uSswWw abhanden
gekommen. Bruder Gerhard fehlt jeder schwarze Rock.  9 Schuhwerk uSsSWw An
sittliıchen und religıösen Nöten werden Unzucht, Denunzıtation, rglau
un!| Spiritismus VO:!  - vielen Amtsbrüdern besonders ag! W as SONS Sor
gen und Nöten genannt werden Mag WIr sind ankbar, daß WITr 1mM Dienste
dessen stehen, der größer 1st als alles und der uns erlaubt und gebietet, alle
Nsere dorge auf Ihn werfen.

Marz 1946
Helmut unzel
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Kırchenkreis Schweidniutz-Striegau
Der Kıiırchenkreis Schweidnitz-Striegau, der seit dem 1946 aus der FE

sammenlegung der Gemeinden des Schweidnitzer Anteiles des bisherigen Kır
chenkreises Schweidnitz, Reichenbach und des bisherigen treises Striegau eNt-
standen ist. besteht AaUS Gemeinden mit 2a Pfarrstellen, die VO

Pfarrern und 2 Lektoren versorgt werden. Es sind SOm1t alle Gemeinden
betreut. Da leider 1n dem Striegauer Anteıl 1m Zanzen vorıgen Jahre noch
keine Autbauarbeit in Angrıiff Sl  2088  » weder ein Kreiskirchenvorstand, noch
ine Kreiskirchenkasse gebilde worden ist, ist vieles IST im Werden. Der Kır-
chenkreis umfaßt Städte: Schweidnitz, Freiburg und Striegau, VO  - denen
das etztere n zerstort ist, während Freiburg un: Schweidnitz verhältnis-
maßıg weniger durch den Krieg gelitten haben uch SONS liegen die Verhiält-
nısse sehr verschieden 1m Norden und 1M Süden, Je nachdem die Gemeinden in
der Front gelegen haben der nıcht

SO WwI1€ iıch in dem VO Ir bis Dezember 1945 verwalteten Kirchenkreise
Schweidnitz-Reichenbach durchschnittlich alle &S W ochen einen Konvent ab
gehalten habe, der durchgehend VO  - O0 der Amtsbrüder und Lektoren besucht
wurde, habe iıch uch 1n meinem Kirchenkreise 1M Januar un Februar
Je einen Konvent veranstaltet, der VO  — dem Striegauer Anteıl nıcht gut be
schickt wurde, W 4s den Grund jedoch nıcht 1mM bösen Wıllen, sondern 1N Ge-
sundheitsverhältnissen und Verkehrsschwierigkeiten hatte Eıine 1n Gemeinden
aufgetauchte Opposıtion die Zusammenlegung der Kirchenkreise scheint
Mir nıcht besonders schwer wiegen und durch einzelne Personen hervor-
gerufen se1In, die grundsätzlich opponieren mussen.

W as das gottesdienstliche Leben betrifft. berichten alle b1s auf 1ne Ge:
meinde (Domanze) Erfreuliches. Der Besuch der Gottesdienste ist 1n
Schweidnitz un: Freiburg früher u11n gut 100 79 gestiegen; Dorfgemeinden
wIe QOelse W ürben un Bunzelwitz wI1ie die Dörfer Schweıidnitz, weisen
einen Besuch VO 20—=23 o der Seelenzahl auf. ehrere Berichte sprechen VO.

„einem Hunger ach (‚ottes Wort“ Auch der Abendmahlsbesuch ist zume1ıst
sehr erfreulich. Interessant ist, daß ine radikal deutsch-christlich verwaltete Ge-
meinde w1e W uüurben, die früher a4aum ein Dutzend Leute 1M Gottesdienst sah,
heute O 1 Besucher aufweist. In vielen Gemeinden wird beobachtet, daß
solche, die der Kırche fern standen, namentlich uch Männer und Jugendliche,
jetzt kommen : daß 1n OmMaAanze schlechter stellt ist als anderswo, hat seinen
Grund hauptsächlich 1n dem politischen Terror, der gerade 1n dieser Gegend
geübt wird hne Erlaubnisschein darf dort keiner das Dorf verlassen: wieder-
holte Mißhandlungen der Kırchenbesucher der zahlreichen Außendörter haben
die Leute verschüchtert. Tägliche Abendgottesdienste werden, soOweıt ich sehe,
NUuLr 1N Schweidnitz und Puschkau gehalten un VO durchschnittlich (Schweid-
nıtz) bzw (Puschkau) Personen besucht. Von einer Neubelelfoung des häus-
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lichen religiösen Lebens wIissen NUur wenıge Gemeinden berichten. Freiburg
und Groß-Rosen geben monatlıch Bibellesen und Losungen 1in Abschrift bekannt
Der VO'  - der Kirchenleitung geforderte Betrag VO:  3 für die Losung hat
allgemein abgeschreckt un Zur Folge, daß die Pfarrämter keine Bestellungen
aufgegeben haben

Dize seelsorgerlichen Hausbesuche beschränken sıch meıst auf © kön
NenNn aber selbst da vielfach nıcht gemacht werden, weil eit und Kraft
fehlt Dazu kommt 1in den Stidten als erschwerend noch die Tatsache, daß die
Häuser verrammelt und die Menschen auf NL' Raum zusammengedrängt
sind, daß ein ruhiges seelsorgerliches Gespräch schwer möglıch ist.

Kırchliche Unterweisung: Bıs auf Seiferdau wird überall Kommunions- und
Katechismusstunde gegeben. In den me1isten (CGemeinden wiıird Kındergottesdienst
gehalten. Kinderbibelstunden finden in Gemeinden In Freiburg werden

200 Kinder durch Lehrkräfte in der Sakristei betreut: 1n Ober-Weistritz
hält der Lektor Konfirmanden un: Vorkoenfirmanden einen n Vormittag
wöchentlich Ün  MECN, mit ıhnen biblische Geschichte betreiben. eut-
mannsdorf berichtet, daß dort die Eltern großes Interesse daran zeigen, daß die
Kınder den aufgegebenen Memortierstoff uch gründlich lernen.

In 11 Gemeinden sind Gemeindeschwestern tatıg Altersheime stehen in
Schweidnitz, Striegau, Ober-Weistritz, die PE Teıl kommunale Einrichtungen
sind, die V Ul  — Diakonissen geleitet werden. Da Stadt oder Kreis sıch nıcht kuüum :
INEIN, haben die Kirchengemeinden bzw. der Kirchenkreis sıch der verwalısten
Anstalten ANSCNOMMEN,

äahrend auf dem Lande die nachbarliche Hılfe sıch der Notstände 1in den
einzelnen Famıilıen annımmt, hat VOL allen Schweidnitz einen Nothilfsdienst
Organısıiert, be1 dem durch Opfergaben 1mM sonntäglichen Hauptgottesdienst, die

Montag ZuUuUr Verteilung kommen, der furchtbaren Not steuern gesucht
wird Kıindergärten bestehen 1in Schweıidnıitz, Striegau, Königszelt un:! Freiburg.
Der 1in Saarau wurde WEBSZCNOMMMEN.

Kirchenchöre sind 1n Gemeinden vorhanden. Dıie Frauenhilfe ist Ver-
boten worden, ın Bunzelwitz, Saarau und Gäbersdorf. In Schweidnitz-Strie-
ZauU, Puschkau, Ober-Weistritz und Strehlitz (zu OmMaAanze gehörig) kommt
S1E regelmäßig ZUSAMMECN, 1n Striegau uch das Männerwerk. Die weibliche
Jugend kommt 1n Schweidnitz, Leutmannsdorf und OMaAanze zusammen

Dize hinanzıellen Verhältnisse liegen überall Zanz verschieden, ungun-
stigsten 1in den VO! Krieg unmittelbar betroffenen Gebieten. Der Durchschnitt
der Januar-Kollekte betrug 1n Schweidnitz 373 R 1in Freiburg 400 R 1N
Striegau 250 R 1n Leutmannsdorf 130 R  q in den Landgemeinden schwankt

zwıschen bis 65
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Nachdem Nu  3 endlich uch une Kreiskirchenkasse zustande gekommen ist. die
den anNzeCnN Kırchenkreis umfaßt und die adurch gespelst wird, daß die Ge
meinden 50 % ihrer Kollekten monatlich abliefern, können seit Januar uch die
Pfarrer, die bisher ungnügend V  Oorg! wurden, iıhr Geld bekommen. Freilich
liegen die Dinge 5 daß in der Hauptsache Schweidnitz und Freiburg für die
Mehrzahl der übrigen Kirchengemeinden aufkommen mussen. Wenn der
Pfarrer VO Qelse fast das n vorıge Jahr, hne einen Pfennig Gehalt
bekommen, durchgehalten hatte, zeigt das W1€e völlig verschieden die Verhält-
nısse in Stadt und and liegen. Jedenfalls kann 1n der Regel ein Pfarrer auf
dem Lande her noch durchkommen, uch wenn weni1g oder kein Geld
sıtzt. als 1n der Stadt

Wenn VO  — hbesonderen Nöten berichtet werden soll ware neben dem,
w 4a5 ohl allgemein darüber CN warte, VOL allem darauf hinzuweisen, daß
VO den Pfarrern kaum einer noch voll gesund ist

Die Beschlagnahme der Pfarrhäuser 1in Oelse Konradswaldau und OmaAanze
ist bisher nicht aufgehoben worden. Das Marıenhaus, das den Kiırchenraum
für die Saarauer Gemeinde enthält, ist ebenfalls Eınspruch bisher nıcht
zurückgegeben worden.

Der Tertor 1n einzelnen Örten, wIe Omanze und Leutmannsdorf, 1st besonders
stark Mißhandlungen sind der Tagesordnung. Daß die Lebensmittelnot
manchen Orten in die Prostitution treibt, sSe1 nıcht unerwähnt. Vertreibungen
AaUS den Wohnungen ebenso wI1Ie die Plünderungen haben längst nıcht aufgehört.
Daß allem ber Glaube un! Liebe nıcht untergegangen sind, se1 Zu
Schluß mıiıt Dankbarkeit bezeugt.
Marz 1946

Johannes Schulz

Kırchenkreis Stieinau

Ende Dezember 4S habe iıch VO  3 Lüben den Kırchenkreis Steinau besucht,
weiıl ich VO den besonderen Noöten gerade dieser Gegend hörte un wuüßte, w 1e
sehr die Gemeinden auf CGottes Wort warten Ich traf den Kirchenkreis hne
Geistlichen und ‚hne geregelte kirchliche Versorgung Von den Pfarr-
stellen W ar keine besetzt. Durch die schweren Kämpfe, die 1mM Januar/Februar
1945 der Oder stattfanden, hat der größte eil der Gemeinden den Kreıis
verlassen un ist 11UT! Zu eil zurückgekehrt. So kommt C daß manche IDOFr-
fer Zanz zerstort und menschenleer sind und 1in andere ein größerer eıil
rückfand. Eın namenloses Leid haben die Zurückgebliebenen rduldet
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Nur die Pfarrstelle Steinau selbst 1st besetzt. Von hiıer DZWw. VO.  - Luüben aus,
betreue ich die einzelnen Dorfgemeinden des reises seit Anfang Januar. SO
haben die Gemeinden Thiemendorf, Deıichslau, Dammer, Ransen, Gro-
Bendorft und Kunzendorf alle vierzehn Tage Gottesdienst. In der 7Zwischenzeıit
werden Lesegottesdienste gehalten, 1n Thiemendorf VO! einer Diakonisse,
Großendorf VO einem Kantor, 1n Deichslau VO:| einem Dıakon. Erleichtert
wird das Abhalten der regelmäßıigen Gottesdienste dadurch, daß s1e nıcht NUur

Sonntagen, sondern uch 1n der Woche abgehalten werden. Die Gemeinn-
den Dieban, SK  SC} und Bielwiese werden jetzt TST betreut. OC kom:
INC:  w schon Gemeindeglieder 4dus$s diesen Gemeinden nach Steinau und Ransen ®)
Zu Gottesdienst. In Steinau selbst ist sonntäglich Gottesdienst. eıtere Lek
oren werden WIr 1N den nächsten W ochen 1in den Gemeinden einsetzen.

Der Besuch der Gottsdienste ist außerordentlich gut. So kommen 1N Steinau
3 00—400 Gemeindeglieder VO den YOO Evangelischen regelmäßig ZUMmmn Gottes-
dienst Auch 1n anderen Gemeinden beträgt der Gottesdienstbesuch
SE M 9 der Seelenzahl. Der Hunger nach dem (Gottesdienst kommt wohl
nächst 4a u der großen Not 1n dieser Gegend. Eın Jahr Jang kam kein Geistlicher
1in den Kirchenkreis. Und die Not und Verzweiflung des CL,  ansCHNCN Jahres
WAar in der Steinauer Gegend besonders groß ZECWESEN. ES sind mMIr 60—80 Selbst-
morde bekannt. Infolge VO Seuchen stieg die ahl der TIoten verhältnismäßig
hoch In Deichslau 711 Beispiel wurden IL Familien ausgelöscht, ein
Vıertel der Bevölkerung wurde Grabe getragen. So ist das Verlangen nach
den Gottesdiensten sehr groß, viele Kırchen sind uüberfüllt. Immer wieder gehen
Nsefe Gemeindeglieder den polnischen un: russiıschen Arbeıtgebern, uch

W ochentagen die Erlaubnis 27231 Gottesdienstbesuch erhalten
der kalten, fensterlosen Kırchen. Auch haben WI1r Passionsandachten in den (GJe
meiınden eingerichtet, bei denen die Famılien unter sıch 1n den Ausern-
menkommen, die Passıonsgeschichte 4uUuS dem sangbuc| lesen und die Pas-
sionslieder sıngen. Vielleicht kann sıch hieraus 1Ne regelmäßige Hausandacht
entfalten. Das heilige Abendmahl wurde überall gefeiert un begehrt. Die
(Gemeinde Steinau außerte VO  - sıch auSs den W unsch, das heilige Abendmahl 1n
jedem Gottesdienst feiern. So kam uch die früher Zanz unkirchliche Ge
meinde Deichslau geschlossen ZU. heiligen Abendmahl Bıs aus dem noch F3 km
entfernten Köben?3) weıter unten! kamen die Abendmahlsgäste.
Die birchliche Unterweisung MuUu 1mM anNzcCn Kırchenkreise MNECU aufgebaut wer-
den In Steinau werden jetzt alle Kinder VO  } 6—14 Jahren kırchlich unterwiesen.

Lehrerinnen stehen 1N diesem Dienst. In Ransen sammelt jetzt ein Bauer
die Kınder, 1n Großendorf ein Kantor. Es finden wöchentliche Unterweisungen

Irci mit Lampersdorf verbunden.
mit Porschwitz verbunden.

5) arror' des LIeEed  ichters Johann eermann (1585—1647), des Liedes Gott, QUu
rommer Gott“
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Oft scheitert S1e der Raumfrage, da alle Pfarrhäuser des Kirchenkreises
geplündert oder Zzerstort sind Auch sind die alteren Kınder schon arbeits-
pflichtig. Es ist nıcht Jeicht, S1e regelmäßigem Erscheinen verpflichten.
Sehr gut besucht sind überall I1SCEIC Kindergottesdienste.
Im Kirchenkreis bestehen Dıiakonissenstationen, Steinau wurde VOTL einıgen
W ochen durch ine Schwester AUuS Bethanien besetzt, die u11ls wne wichtige Hilfe
1N Steinau bedeutet;: in Thiemendorf arbeıtet schon Jängere eit 1Ne Dıakonisse.
Dort befindet sıch uch ein Altersheim, dessen Insassen (es sind noch 13) lang-
SAa aussterben.

Die Arbeıt der Frauenhilfe konnte noch nıcht in ‚271 SCHLOILLINENN werden.
Doch Mädchenkreise wurden 1n Steinau, Thiemendorf und Ransen gebildet.
Die Jugend kommt zu Singen und AA Bibelarbeit Es werden dann
ferner durch 1SGIe Jugendkreise die Gottesdienste durch Gesang verschönt.
Auch die Kindergartenarbeit soll 1n Steinau aufgenommen werden falls
uns gelingt, 1Nne Schwester hierfür bekommen.

Pfarrkonvente finden nicht aber WIFLr beabsichtigen in Steinau ine Zusam-
menkunfrt der Schwestern und Lektoren. Da die Gemeinden völlig mittellos
sind  ‘ konnten WIr unls TT 1n etzter eit Z Sammeln VO  > Kollekten ÜeNt-
schließen.

Als besonders erfreuliche Erfahrung se1 nıcht NUur der gutbesuchte Gottesdienst
und die Liebe, mit der der Geistliche überall aufgenommen und unterstutzt wird,
sondern uch das Aufgeschlossensein des einzelnen für Gott und seine Welt
genannt. Be1 meinen vielen Besuchen 1N den einzelnen Familien kann ich das
immer wieder dankbar erleben. Am Abend treffen sıch dann einige Familien.
In Ermangelung VO Beleuchtung sıtzen WwWIr dann bei der geöffneten Ofentür
beisammen alles Menschen, die durch Angst un! Schrecken gingen und tag
lich gehen, singen die Paul-Gerhardt-Lieder, und die SONS verschlossene
schlesische Seele erwacht. Wır sprechen bıis 1in die Nacht hinein über das Letzte,
W ads Menschen bewegt Fragen werden gestellt un:! beantwortet. Der oden
ist bereit für die Aussaat des W ortes w1e nNnıie UV! AF hoffen, daß diese
kleinen Kreise die NEUE Gemeinde tragen und tutzen

Besondere Nöte liegen 1n der ÄArmut vieler. Keıin Izt ist 1M aNzenN Kırchen-
Krelis, keine Medikamente. Es fehlt uch Hılfskräften.

AAn dem allem ber überwinden WIr weiıit des willen  9 der unls geliebet hat.“

Aprıiıl 1946

Rudolf Irmler
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Kırchenkreis yvyentlen

Übersicht über Besetzung DO  x& Pfarrstellen, Von Parochien mit Kır-

chen, die 1mM Januar 1945 miıt 195 Pfarrern besetzt9 sind heute mit Pfar-
fern besetzt. Pfarrstellen werden VO.:  - Pfarrern un aushilfsweise VO  - Lek:
oren gemeinschaftlich betreut, Pfarrstellen NUrLr durch Lektoren. Unbetreut ist
keine Gemeinde. Jede Kirchengemeinde hat mindestens 14tägıg Predigtgottes-
dienst. Kırchen sind völlig zerstört.

Gottesdienstliches Leben Das gottesdienstliche Leben ist mancher
Schwierigkeiten die Kälte in den stark beschädigten Kirchen) sehr ICLC. Der
Gottesdienstbesuch nımmt noch E obwohl die SE eıil weıten Wege in

eıt besonders hinderlich sind Es 1Sst dafür Sorge5 daß Abend
mahlsfeiern den Gemeinden reichlich angeboten werden. Hın und her merkt
H19  &s ine besondere Nachfrage nach Krankenkommunionen. Die Abendmahls-
beteiligung ist gZzut. Man kann heute oft erleben, daß die Verkündigung
des Evangeliums besonders aufnahmebereite Herzen findet In den Familien
spricht I1a  - über die Predigt. Über christliche Haussıtte ist schwer berichten:
Hausandachten werden Nur Danz vereinzelt vorkommen. Nach der Bıbellese und
den Losungen ist ber besonders 1in Strehlen sehr gefragt worden. Das Tıisch:
gebet findet sıch dort, noch 4UuS alter Überlieferung gepflegt wird; Ver -

einzelt ist ein Neuanfang verzeichnen besonders durch Kinder!

Seelsorge, Intensive Seelsorge durch regelmäßige Hausbesuche ist sehr
schwer, weıl da eıt mangelt. Andererseits suchen heute viele Men:
schen 1n ıhren Nöten das Pfarrhaus auf oder halten den Pfarrer auf der Straße
d daß manches seelsorgerliche espräc) geführt werden kannn

Unterweisung, Nachdem 1n vielen Gemeinden ein vielversprechender Anfang
gemacht worden ist  'g ist durch das Eingreifen des polnischen Schulrates 1n Streh
len wieder vieles zerstort worden. Kindergärten sind verboten. Konfirmanden:-
stunden sind NUur möglıch besondere Bescheinigung des Schulrates. Ob
möglıch sSein wird, be] dieser Stelle uch für Lat:enkräfte die erforderlichen Be
scheinıgungen bekommen, bleibt abzuwarten. Auf der anderen Seite ist

1n Strehlen und Friedrichstein für einen Geistlichen nıcht möglich, Kon-
firmanden unı Vorkonfirmanden betreuen. Einzelne Gemeinden haben mit
Kinderseelsorgestunden begonnen.

Konvente., Seit Oktober haben WIr regelmäßige Konvente. Samtliche Brüu-
der mit ihren Frauen, Lektoren und kirchliche Mitarbeiter nehmen teil Die 1in
den amtlıchen Mitteilungen angeordnete Predigtbearbeitung wird jetzt
Die Konvente litten 1mM Wınter durch den Zeitmangel, da die Brüder gCn der
weıten Wege wieder frühzeıtig autfbrechen mußten.

Liebesarbeait, Im Kırchenkreise sind Diakonissen 1n Gemeindepflege-
statıonen. Davon gehören dem Nıiederschlesischen Synodaldiakoniebezirk,
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dem Dıakonissenmutterhaus Bethanien-Breslau und der Diakonissenanstalt
Frankenstein Das Kreiskrankenhaus 1n Strehlau ist uch mit Bethanıien-
Schwestern besetzt. Es besteht ferner noch das ruüuhere Altersheim Strehlen, jetzt
in Plohe1), das VO:  - einer Diakonisse geleitet wird

Kırchliche Gemeimndearbeit,. Dıie einst blühende Frauenhilfsarbeit soll 1n der
warmeren Jahreszeit 1n einzelnen Gemeinden wieder aufgenommen werden.
In einzelnen Gemeinden ist wne ICHE Arbeit auf dem Gebiet der Musıiıca
entstanden. Durch freiwilligen Zusammenschluß VO:  - Gemeindegliedern sind
NEuUC Kırchenchöre entstanden.

Finanzıelle Lage Das Kollekteneinkommen 1mM Januar betrug 2200
Bisher konnten alle Gehiälter un Pensionen ausgezahlt werden. Schwierig ist
die Unterbringung des Kleingeldes., Dadurch entsteht eın falsches ild des tat-
sächlichen Geldaufkommens in den einzelnen Gemeinden. Es ist noch sehr viel
Hartgeld 1M Umlauf.

Besonders erfreuliche Erfahrungen:
Besondere Note und Anlıegen. Besondere Nöte liegen 1n den Gemeinden

Olbendorf, Ruppersdorf und Prieborn VOoTrT, die Pfarrhäuser unter den Ort-
lichen polnischen Behörden besonders leiden haben

Aprıl 1946
aschek

Kırchenkreis Trebnıtz

Vorhandene Pfarrstellen: Pfarrvikariate (22 Kırchgemeinden), da
VO besetzt durch Pfarrer: Massel und seit nde Januar 1946 Trebnitz). Es
werden betreut: Kiırchgemeinden durch Pfarrer mit Lektoren: a) TIreb
nıtZ, Massel, Blüchertal, Gr. Hammer, Deutsch-Hammer un! Schlottau
(1 Kirchgemeinde durch einen Dıakon: Lossen). Be1 Abfassung dieses Berichts
lagen Berichte au Obernigk, Lossen, Hünern und Paschkerwitz nıcht VO.  s

Kindergottesdienst ab Aprıl gehalten. Kırchgemeinde durch Pfarrer eines
Nachbar-Kirchenkreises mitbetreut: Obernigk. (3 Kirchgemeinden sind noch
unbetreut, doch fängt der Pfarrer VO:|  — Trebnıitz d die Evangelischen 1n den
umliegenden Gemeinden sammeln: Heidewilxen, Peterwitz, Hochkirch.

Kirchgemeinden bestehen nıcht mehr Paulskirch, Gr Leipe, Hünern, Paschker-
ıtz

Gottesdienstliches Leben Gottesdienst (Sonntagsgottesdienst) wird gehal-
ten jeden Sonntag 1N Gemeinden: Massel, Blüchertal, Gr Hammer:; jeden
' gehört zur Kir  engemeinde urg
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Sonntag 1n 1 Gemeinde: Trebnıitz; jeden 3. Sonntag 1in Gemeinden: Deutsch-
Hammer und Passionsgottesdienste werden gehalten in Massel, Blücher-
tal un: Groß-Hammer Der Besuch der Gottesdienste zeigt 1UL einen etw
höheren Prozentsatz als VOL dem Kriege. Wer früher nıcht Z Kırche Z1ng,
geht uch jetzt nıcht. Von einem Hunger ach dem OIrte ottes habe ich 1in
uNsSeTETI Gegend nıchts verspurt, Dagegen halten siıch jetzt manche deutschen
Katholiken zu unseTfen) Gottesdienst.

Hindernisse für den Gottesdienst: Sonntagsarbeit: a) Zwangsarbeıt, häus-
liche Arbeit, der INa  . 1n der W oche keine eit hat Weıte Wege, Unsicher-
heit a) Gefahr, geplündert, ZuUur Arbeit „geschnappt” werden. Mangel

Kleidung (kalte Kırchen!) und Schuhwerk. Man möchte se1n Haus nıcht
alleın lassen. Kırchenchöre bestehen 1iN Massel und Blüchertal. Tischgebet
und Hausandacht schon VOL dem Kriege 1n HAL „kirchlichen“ Gegend
selten geworden, Sie haben jetzt keine Auferstehung erlebt

Seelsorge, Eıne regelmäßige friedensmäßige Seelsorge WAar 1M W interhalb-
jahr nıcht möglich CN der kurzen Tage und der weıten und schlechten Wege.
Zum Sprengel Massel gehören Dorter. Mit Hilfe der Lektoren wird VOI-

sucht, wenigstens die Gemeindeglieder regelmäßig besuchen, die iıhr Haus
nıcht mehr verlassen können. Die Wohnungsverhältnisse bedeuten oft ein Hın
dernis für die Seelsorge: Entweder daß viele Deutsche CN zusammengedrängt
leben, der daß Deutsche TIur TUr mit Fremden leben

Kırchliche Unterweisungen, Konfirmanden-Unterricht („Kommunionsstun-
< wırd 1n Gemeinden erteilt. In Schlottau habe iıch den Unterricht tol
gendermaßen eingerichtet: alle W ochen 217 Tage Der Unterricht beginnt
Donnerstag vormittags Uhr und schließt Sonnabend Mittag. Täglich

Stunden, Sonnabend 2% Stunden. Dıie Konfirmanden kommen Zzu
eıl nach 17 Stunden Anmarsch Uhr un: gehen nachmittags

1/,4 Uhr wieder heim S1e bringen sıch Kaffee, Schnitten, manche uch
Kartoffeln mit.

Schwierigkeiten des Konfirmandenunterrichts: Heranzıehung der Konfirman-
den ZUr Zwangsarbeit; weıte, oft schlechte Wege, Mangel Schuhwerk,
Unsıicherheit: geringes Wıissen die meisten haben relang keinen Religions-
unterricht gehabt); völlige geistige Entwöhnung die meisten sind seit De-
zember 1944 ohne Schulunterricht) : das schlechte Vorbild der Fremden:

Zweifel auf Grund der eigenen Erlebnisse:; (teilweise) Mangel gee1g-
neten heizbaren Räumen.

Pfarr-Konvente konnten bisher nıcht stattfinden, da iıch bis nde Januar
der einzige Pfarrer 1M anzen Kırchenkreise Wa  - Dagegen habe iıch seit Novem:-
ber 1945 monatliche Lektoren-Ausbildung eingerichtet (monatlich 17 Tage).
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Liebesarbeıit 1mM Kirchenkreise Trebnitz wird Nnur VO der katholischen Kirche
Das große Kloster in Trebnitz nımmt Kranke, Gebrechliche, Ite und

W alsen auf, ist aber überfüllt. Im anzen Kırchenkreise ist keine eIN-
zıge evangelische Anstalt, keine einzige evangelische Schwester. Nach der SI0
Hen Evakutlerung 1in unNnNseIrem Kreise Anfang Dezember 1945 und durch den
ständigen Zuzug VO Fremden erscheıint mMIr jetzt unmöglich, ine Diakonisse
unterzubringen und unterhalten.

Kiırchliche Gemeindearbeit, Eine Weiterführung VO! Zweıgen kirchlicher
Gemeindearbeit ist nıcht möglıch. T’agsüber haben die Menschen keine Zeıt
abends keine Sicherheit un: keine Beleuchtung.

Finanzbericht, Durch die Evakulerung Ende November/Anfang Dezem-
ber 1945 die anscheinend 1U 1n unNnsefem Kreise durchgeführt worden ist) ist
die evangelische Bevölkerung zahlenmäßig erheblich vermindert worden (z
in Deutsch-Hammer VO  - 00 auf 200 Evangelische) und damit die wirtschaft-
liche Leistungsfähigkeit herabgesetzt. Dazu die Armut der zurückgebliebenen
Bevölkerung (keine Einnahme, kein Verdienst, Plünderungen, Teuerung, Kurs-
verlust). Die Kollekte 1in Trebnitz anläßlıch der Einführung VO Pfarrer Grelich
betrug AT zn Viele besitzen überhaupt kein Bargeld mehr
Gehaltszahlungen ab Dezember 1945 sind Nur durch Unterstützung VO:  - seiten
der Kirchenleitung möglich. Dıie nebenamtlichen ktoren erhalten keinerlei
Unterstützung. Da allmählich die Getreide- und Kartoffelvorräte Zur Neige
gehen, uch das Bargeld immer weniger wird, ist mıit einem ständigen uüuck
Sang der kirchlichen Einnahmen technen.

Besonders erfreuliche Erfahrungen: Opferbereitschaft einzelner Familien:;
der verzweifelten Lage wenig Selbstmorde.

Besondere Nöte und Anliegen, Gerade 1n dieser Zeıt hat sich die kirch-
liche Passıvıtät unserer Gemeindeglieder 1n erschreckendem MaDße gezeigt und
auf der andetren Seite die Aktivität der Altlutheraner. In Groß-Hammer hat
ein Alt-Lutheraner arr geSsorgt, daß die Kırche der Landeskirche aufgeräumt,
die Fenster- und Dachschäden ausgebessert un die Uhr wieder instandgesetzt
wurde; hat Sonntag für Sonntag, wenn ıch nıcht dort sein konnte, Lese-
gottesdienst für Landeskirchliche und Altlutherische) gehalten un sıch
den Kırchhof geküummert. In den anderen Gememden dagegen muülßte iıch viel
Energie un: Geduld aufwenden, ahnliches erreichen. Die Kirchenältes-
ten. uch die der Bekenenden Kırche nahestehenden, haben samtlich versagt
(Pastoren-Kirche).
IL Die Nöte unseres Kirchenkreises: Tägliche Plünderungen, Beschlagnahmen,
Wegholen ZUL Zwangsarbeit bis Krotoschin), Umsiedlung innerhalb des Krei-
SCS Unsicherheit un Ungewißheıt, die Vereinzelung CX in NUuUr ein
evangelisches Ehepaar, in Ob.-Kehle und Zirkwitz Je Evangelische, 1n Neu

181



walde evangelische Familien) ; die me1iste Arbeit hne Entschädigung ( Skla
vetre1!). Die Not der Mädchen und Frauen, denen die Russen jetzt noch
nachstellen, die Not der W aisenkinder, die Verwilderung der Jugend  ‘9 die Not
der Kranken, Gebrechlichen und Alten, die Not der zerrissenen Familien und
der Bentkauer (im Lager Trebnitz). Keine arztliıche reuung, keine Kranken-
schwester. Keine Postverbindung mit den Angehörigen 1M Reich Keıin elek
trisches Eiıcht: die meisten Familien hne Petroleumlampen. Beginn der Hun
gersnot: Die Vorräte gehen Ende teils durch Eigenverbrauch, teils durch
Plünderung und Beschlagnahme, kein Kleinvieh, kein Geflügel 1n deutschem
Besıitz. Gartenbestellung nıcht möglich (keine Saiämereıen), Ackerbestellungen
nıcht möglich (kein Zugvieh), 1n Zanz Massel 21bt kein Pferd, keine rak
oren

11L Eıine wesentliche kirchliche Au{fgabe gerade 1in unNnsefen. Notstandsgebiet ist
die Fürsorge. Ich bitte Lieferung VON Medikamenten und Verbandszeug
für Verletzungen, Krätze, Hautausschläge, Herzmittel, Aspirin), Desinfektions-
mittel und Seife, Stärkungsmittel, Nahrungsmittel für Wöchnerinnen, Kleın-
kinder und Genesende.

Eıne besondere Sotrge macht u1ls die bevorstehende Evakuierung. a) Wer wird
die Kleinkinder, die Kranken, die Gebrechlichen und Alten VO ihrer Wohnung
bıs ZU Abfahrtsbahnhof bringen? In vielen ÖOrten, Massel, g1bt keine
Gespanne, und die me1listen können sich kein Fuhrwerk eisten. Kann hier nıcht
das ote Kreuz eingeschaltet werden? W as wird au den kirchlichen Akten,
den Kirchenbüchern und den Pfarrbibliotheken? Uns ist bange, aber WIr VerLr-

ZCcnN nıcht!

Massel, den Marz 1946
Hanns Horter

Kırchenkreis Waldenburg

Besetzung der Pfarrstellen des YeiseS. Die Pfarrstellen rechtmäßig
besetzt bISs auf eine Stelle in Gottesberg, VO!  3 Pastor Bürgel in die Super
intendentur Landeshut eingewlesen WAar, 1nNe Stelle in Bad Charlottenbrunn,

Pf Malucke sıch beim Herannahen der Russen das Leben M  II hatte,
eine Stelle in Waldenburg, Pf. Glow in den Kreis Brieg versetzt WAar, un:
das Pfarrvikariat Hermsdort. Doch die Pf Fellgiebel 1n W aldenburg,
Struck un! Rose in VWeıißstein, Rothe und Schröter 1iN W aldenburg-Altwasser,
Scharf un Fıtzner in Nd Salzbrunn, Langer in Friedland, Körner in Lang-
waltersdorf, Thränhardt in Dıttmannsdorf-Reußendorf und Kreispfarrer Bur-
kert 1N Kriegsgefangenschaft geraten. Anderweitig eingesetzt während
der Kriegszeit die Pf Stiller, Bad Charlottenbrunn, Lilge, W üstewaltersdorf,
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Kusche, Fellhammer, und Dober, W aldenburg-Dittersbach, die nach dem Zu
sammenbruch 1n ihre Gemeinde zurückkehrten. In den Dienst der Kreiskirche
traten ihrer Stelle die Pfarrer Nay, Breslau, 1n Charlottenbrunn, L1C Dr
Wenzel, Breslau, in Weıißsteıin, der aber spater ohne Erlaubnis aus seiner Stelle
nach dem W esten flüchtete, und Stud.-Rat Wehse und Diakon Luübeck in Walden-
burg Im Kriege gefallen WAar Vıkar Steinbach, Hermsdorf. Vermiüt ist DIS
heute Pf Thränhardt, ıttmannsdorf-Reußendorf. Von den festangestellten
Pfarrern, einem Viıikar und einer Vıkarın 1M Jahre 1946 b1s 7U Eva-
kulerung neben den Vertretern für außerhalb eingesetzte NUr noch VOLIL-

handen: 1 waren in Kriegsgefangenschaft, Stellen un! 1 Vikariat waren unbe
Die ihrer Pfarrer verlustig EeZANSCNCN Stellen mußlßten VON den noch VOTLI-

handenen unter großen, besonders durch die Besetzung durch die Russen und
Polen vermehrten Schwierigkeiten mitversorgt werden. Doc) wurde die VO  3

ihnen geforderte erhebliche Mehrarbeit VO:|  3 allen als selbstverständlich HEeIN
eistet.

Das gottesdienstliche Leben WAafr, wIie 1mM Kıirchenkreise Waldenburg,
sehr ICHC unı erfreulich. Die durch den Krieg und die fremde Besatzung siıch
tändig steigernde Not und Bedrückung trieb die Gemeineglieder (rott und
Zu Gottesdienst. Überall uch Morgen-, auch Abendandachten 1in
den Kirchen eingeführt, die einen Kreis regelmäßiger Besucher hatten. Es zeigte
sich Je länger, Je mehr. daß die Kırche für viele den etzten Halt 1mM Zusammen-
bruch bedeutete. Als besondere Gnade CGottes konnte empfunden werden,
daß die sonntäglichen Gottesdinste für Erwachsene und Kinder und die mts-
handlungen VO ersten Sonntag nach dem Russeneinmatsch ungestört un
ungehindert stattfinden konnten.

Fur die Seelsorge bereitete die Not der eit und der ständige Druck seitens
der Fremdmächte besonders den Boden Dıiıe Angst und die dSorge die 7 u-
un unter denen die Gemeindeglieder lebten, machte sie für Irost uned FAl
spruch besonders empfänglich und ankbar Die große ahl der Selbstmorde,
E4 anzer Familien, erregte die Gemeinden ufs tiefste. Da wurde die
Seelsorge einer besonders ernsten und schweren Aufgabe und erforderte VO:  m

den Geistlichen 1el Verständnis, Liebe un Geschick.

Die hirchliche Unterweisung konnte fortgeführt werden, wenn sıch uch
nfolge Verbots des deutschen Schulunterrichts durch die polnischen Behörden
adurch mit der eit sıch steigernde Schwierigkeiten ergaben, daß die religiöse
Vorunterweisung der Kinder ausfiel und die aufrückenden Jahrgänge
nıcht mehr ordentlich lesen und schreiben konnten. Die Kindergärten urften
anfangs noch weıterbestehen, kamen aber mehr und mehr DA Erliegen, als
S1eE VO  - den Polen geschlossen und ihre Räume beschlagnahmt wurden, weil s1e
angeblich unter das Verbot der deutschen Schulen fıelen
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Dıie Fortführung der Pfarrkonvente wAar Besprechungen 1M Bruder
kreise un! ZuU Treffen der durch die neugeschaffenen Verhältnisse erfor-
derlich werdenden Maßnahmen besonders nötig. S1e wurden regelmäßig alle

W ochen, spater, als die Lage sich immer schneller anderte, 1in immer klei
Zeitabständen abgehalten und VO  m allen Brüdern gemeinsamer Be-

ratung und gegenseitiger Stärkung gEIN besucht. uch die Bıbelarbeit un!
die wıissenschaftliche Fortbildung wurden da  A nıcht außer acht gelassen, WE

S1e uch durch die Zeitlage bedingte Einschränkungen erfahren mußten.

Dıie Innere MIiSS1ION UN: aAandere Liebesarbeit kam unter dem wachsenden
Druck der Verhältnisse un! infolge des ansteigenden Mangels Mitteln be1
unNseIren Gemeinden mehr un mehr Zzu schließlichen Stillstand, insbesondere
uch dadurch, daß iıhr Zentrum, das Volksdiensthaus, VO:!  3 den Feindmächten
mit Beschlag belegt wurde. ESs wurde versucht, die Arbeit 1m. Waldenburger
Pfarrhaus fortzuführen, ber uch 4a4Uu$ diesem wurden S1Ee vertrieben. Ihre be1i
den Sachbearbeiterinnen verließen schließlich eshalb und aus Mangel Wohn-
Laumnm ihre Wirkungsstätte un gingen in die tussische Zone, in der S1Ee in Cott
bus ine HCHE fanden.

Dıe Gemeimdearbeit konnte Nur unter großen Schwierigkeiten fortgeführt
werden, da die verminderte ahl der Pfarrer und Diakonissen infolge ihtrer
Überlastung s1e verantwortungsbewußhten FEinsatzes ihrer Kraft und eit
nıcht mehr 1n demselben Umfang Ww1e in normalen Zeiten durchführen konnte.
Las Gemeindeleben 1€| FeDC. Die Männerwerke, Frauenhilfen un: Jugend
kreise bestanden fort. Besonders die Jugendarbeıit fand nach Autfhören ihrer
Unterdrückung durch den Nationalsozialismus un Erkenntnis seiner Irrtumer
und Gefahren und der daraus entstandenen Folgen einen erfreulichen Neuauft
schwung, besonders da, regelmäßige Bibelbesprechstunden gehalten WUur-

den und kircheneigene und darum nıcht angetastete Rääume Zufr Verfügung
standen.

Dıiıe Kollekten-Einnahmen gingen nfolge der Ausplünderung un: Ver-
aIMunNS der Gemeindeglieder durch die Entwertung und den schließlichen Fort-
fall der Reichsmark anfänglich stark zurück, steigerten sich ber wieder, als die
Angestellten und Arbeıter in polnischer Währung entlohnt wurden. Ich selber
annn die 214 Jahre, die ich bIs me1ner Ausweisung noch unter Russen un
Polen arbeiten durfte, Nnur den schönsten, wenn uch schwersten me1nes lan
SCHL Amtslebens technen. Denn Je kleiner die Seelenzahl me1iner Gemeinde
wurde, desto E wurde der Gottesdienstbesuch und desto größer die pfer
willigkeit. Die Gemeindeglieder gaben VOIL dem wenigen, W 4S S1E hatten, gern
für die Armen un! Notleidenden ab, daß die 1mM Kirchenkreise hın und her
für S1Ee eingerichteten Speisungen Jange durchgeführt werden konnten. Eın el-
freuliches Zeichen des Gemeinschaftsgefühls W ar auch, daß die Armen und
Einsamen durch die einsetzende Nachbarschaftshilfe VOT dem aAußersten Mangel
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bewahrt wurden. Besonders schwierig WAar C die Finanzen 1n Ordnung
ten. Infolge Fehlens jeder Unterlagen konnten keine festen kırchlichen Abgaben
mehr erhohben werden. ber die Gemeindeglieder halfen dadurch, daß S1Ie der
Anregung freiwilliger Besteuerung SEIN un: willig Rechnung tmugen und viel-
tach mehr zahlten, als iıhnenAwurde. wurde möglich, den arı
rm und kirchlichen Angestellten mit ihren Familien den nötigen Unterhalt
gewähren und unumgängliche Instandsetzungen kirchlichen Gebäuden und
die Pfiege der Friedhöfe durchzuhalten.

Der geistliche Stand dery Gemeinden wurde durch die mannigfachen Note
nıcht vermindert, sondern her gesteigert. Ich verweise hierbe1i auf me1ine in den
Vvorangegangenen Außerungen bereits angeführten Tatsachen.

Besondere Nöte und Anlıegen, Die arg zusammengeschrumpfte ahl der
geistlichen Kräfte, die Schwierigkeiten der Fınanzen, die Leiden der Gemeinde-
glieder unter der Fremdherrschaft, die Beschulung und Erziehung der Kınder,
der Z eıl starke sittliche Verfall besonders bei den Frauen, die durch die
Abwesenheit iıhrer Männer und unter der Not der eit der Prostitution VeTlL-
fiıelen und vielfach gewaltsam dazu wurden.

Glückstadt/Elbe, Z September 1951

Otto Rodatz

Kırchenkreis Groß-Wartenberg
Von den Kirchspielen mit planmäßigen Pfarrstellen des Kırchenkreises

Groß-Wartenburg War 1imM Herbst 1945 ein einziges versorgt: Festenbergdurch ine mit der Gemeinde fort- und zurückgetreckte Diakonisse Seitdem
wird „das Pfarramt“ als W anderpfarramt in den verschiedenen Gemeinden
durch Pastor Jörg Gottschick wahrgenommen. Die Schwester Marıanne Militzke
hält in Festenberg weiter Lesegottesdienste, Beerdigungen und Unterricht, außer
einmal 1M Monat, Pastor Gottschick selbst da ist. Außerdem ist 1n Goschütz
und Eichensee Kantor Hellmann als Lektor eingesetzt, pastoriert darüber hinaus
als tegelrechter Pfartverweser mit Abendmahlsbefugnis USW. uch gebietsmäßigüber den Kırchenkreis hinaus nämlich in Neurode, einer Teilgemeinde des
Pfarrvikariates VWiıldbahn, Kırchenkreis Militsch. Die Gemeinde Groß-Graben
hält sich Festenberg, die wenigen Leute in Rudelsdorf Schollendorf, die
Von Ober-Stradam Groß-Wartenberg, Buchenhain Neu-Mittelwalde.
Außerdem kommen nach Neumiuittelwalde Leute bis km AdUuS dem W arthegau,
VOL allem 24US den Gemeinden Sulau un: Hönigern nach Groß-W artenberg, die
2us der Gemeinde Schreibersdorf un! darüber hinaus. Diıe ‚meinde Pont-
WItZ, die SONS mıit Schollendorf zusammengehört, un! die eute aus GOrns-
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dorf *) (wo jetzt wne Lektortin st) wird durch Pastor VO  3 Lieres-Allerheiligen,
Kirchenkreis Oels, ve:  O: Zu ıhm halten sich uch die Leute der Gemeinde
Reesewitz und abnıitz So sind Iso alle Gemeinden bearbeitet. Die Kon
firmanden der Gemeinde Maliers werden wieder VO! Sup.-Vertreter Pastor
Horter, Massel, untetrwiesen. Miıt Pastor Horter 1st uch SONS ständige Ver-
bindung. Natürlich zeigt sıch, daß für den Kirchenkreıis wenig Kräfte
eingesetzt sind  ‘9 wenn INa  3 sich klar macht, daß miıt allen kleinen Außendörfern
(ca 50—100) siıch mindestens 5000, weiiln nıcht über 6000 Evangelische
uns halten.

Das gottesdienstliche Leben Am Ort der beiden Lektoren, also 1in Festen-
berg und Goschütz, ist jeden Sonntag Gottesdienst, in Eichensee fallt jeder
dritte Sonntag aus, da kommt Neurode dran. Alle anderen Gemeinden werden
tundum je einmal 1mM onat, Iso jeden vierten bIis fünften Sonntag besucht.
Die Gottesdienste sind dann meistens entsprechend gut besucht, die Leute freuen
sıch überall wieder auf den betreffenden Sonntag. Die in der Miıtte 7zwıischen
we1l Kırchorten liegenden Dörfer gehen uch vielfach abwechselnd einmal in
diese und einmal 1in jene Kirche 2 E Gottesdienst. Der Abendmahlsbesuch ist
wIe früher schon in diesen Gegenden VO!]  - einer gewissen sturen Regelmäßig-
keit 7u bestimmten Zeiten 1mM Jahr geht inNnan ben Zu. Abendmahl Es ist
schwiertig, dem entgegenzuwirken, schwier1ig auch, überall und immer das
Abendmahl 1M Gottesdienst halten. WDas wird ber versucht. Taufen sind
grundsätzlich 1im CGottesdienst. Im anzech ist ine große Aufgeschlossenheit für
das W ort da Beerdigungen mussen oft hne Pfarrer gehalten werden, werden
dann ber VO!  3 freiwillig einsptingenden Männern und Frauen mIt Gebet, Wort
und Lied begleitet. uch das Gebet 1in den ausern hat ZUSCNOININECN., Bezüglich
der Hausandachten Mu INnan sıch klar se1in, daß 1U sehr wenige sind, die
damıit durchhalten, das heißt. wenige sind geistlich eitf und innerlich frei,
sSie mıt einer gewIissen Regelmäßigkeit halten können. Je einmal 1M Monat
häalt Pastor Jadwiszo. 1in Groß-Wartenberg und Neu-Mittelwalde polnischen
Gottesdienst und amtiert den betreffenden Tagen uch SONST in diesen Orten
Es ist VO  - ihm gewünscht, jeden Monat mıit ihm den Gottesdienstplan be
sptechen.

Die Seelsorge, Datum liegt der Hauptnachdruck uch seelsorgerlich gerade
in dieser eit auf der Predigt schwier1g das oft 1St denn soviel ich
selbst herumkomme un! bei den Leuten einkehre un! s1e mit MIr und ich mit
iıhnen spreche wen1g seelsorgerliche Besuche kann ich jetzt machen
stark s1e uch überall begehrt werden und die Leute miıch überall festhalten

Görnsdorf ehorte Zur Kirchgemeinde WITZ.
Wabnitz, Kreis Qels, gehoörte Z Kirchenkreis Bernstadt-Namsilau.

Pastor Jadwiszok ist Geistlicher der Evangelischen Kirche Polens und VvVo Warschauer
KOonsistorium milt dem Dienst Dolnisch-evangelischen Gemeinden In Breslau und der
weiteren beauftragt.
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möchten. Im Gottesdienst aber, und nıcht Nur 1in der Predigt, sondern in einem
jeden W ort der Kiturgie,; bis in die Abkündigungen hinein, hat 11a die ele
genheit, allen sprechen und für ihre Seele SOTSECN, Die Fragen nach
dem „Wıe lange?“, „ W as wird?“ werden ja hier dieselben sein wIeE berall und
mMussen hier w 1e alletorts VO!] Wort her 1Ns rtechte Licht gerückt werden. Dabei
1# spuren, daß ine Aufgeschlossenheit für den degen der Leidenszeit b1S
Zu Dank für das Getingste, Täglıche, SONSs Selbstverständliche Ja uch für
die Führung 1in der Not doch vorhanden ist

Kırchliche Unterweisung, Kommunionsunterricht wıird in Goschütz, Festen-
berg durch die Lektoren und 1n Neu-Mittelwalde durtrch den leider SONS SCH
Krankheit behinderten Kantor Eıisert jede Woche erteıilt. In den anderen Ge
meinden 1mM Anschluß den Gottesdienst, Iso einmal 1 Monat, 1in Groß
Graben, oft ich selbst da bin, Iso vier- b1s sechsmal 1M Monat Schwierig-
keiten durch weıte Entfernungen, beschränkte oder bisher kalte Raume,
Abhaltung der Kinder, die be1 Polen in Arbeit sind, uch Abhaltung VO] Ler-
NECN, sind überall verzeichnen. Kıindergottesdienst kann jetzt SE in der WAr-
1991481 Jahreszeit wieder eingerichtet werden. Er fand regelmäßig Nur in Goschütz

Seelsorgeunterricht für die Kleinen ist bisher DCNH berlastung der
wenigen Kräfte nıcht möglıch ZCWESCN., Er ist ber un!  ing nötig, besonders
in Groß-Wartenberg, ein eil der Kinder 1n den katholischen Seelsorge-
unterrticht geht Dazu mulß allerdings bemerkt werden, daß der Groß-W arten-
berger katholische Pfarrer der evangelischen Gemeinde sehr entgegengekommen
ist und in ständiger Fühlung und Zusammenarbeit mıit dem evangelischen Pfiarr
am  g steht In vielen Familien werden die Kinder VO  3 uttern oder alteren Ver-
wandten untertichtet. Dazu wurde die Gemeinde immer wieder ertmahnt.

Konvente, Miıt Kantor Hermann komme ich regelmäßig einmal 1mM Monat
ZHUFTE Besprechung und gegenseıitigen Stärkung Dasselbe uch be1 FEr
der Gelegenheit mit Schwester Martıanne, Festenberg, und Kantor Eısert, Neu
Mittelwelde, die ja selbst 4duS ihrem Bereich nıcht herauskönnen. Je einmal 1mM
Monat bın ich uch 1m Pfarrhaus Massel beim Superintendentur-Vertreter.

Innere Missıon UN Andere Liebesarbeit,. Früher G Stationen mit 15
bıs20 Diakonissen. Außer der Festenberger Diakonissenstation, 1in der mit Schwe
ster Marıanne uch eine Johanniterschwester, früher auch 1M Multterhaus Krasch-
nitZ, arbeitet, ist 1in Ottendorf UNe Rot-Kreuz-Schwester, tuühere Diakonisse,
un 1n Neu-Mittelwalde ine Frau (ehem. Medizinerin), die Kranke pflegen
Beide halten sich regelmäßig ZurFr Kirche und uch ständig mıiıt dem Pfarramt
in Verbindung. Medikamente und sonstige Hilfsmittel sind sehr nNapPp, keine
deutschen Arztkräfte, uch der noch vorhandenen katholischen Schwe
stern viel wen1g. In Festenberg hat die Gemeinde die Hıiılfe für Alte, Kranke
und Mittellose in einer „Deutschen Kırche“ organısiert, wofür uch die dortigenKollekten ZU großen e1il verwandt werden. Auch SONS wird nach Bedarf
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Hılfe Aaus$ den Kollekten, MIr Not wissen, gewährt. Zurf Liebesarbeit ist
Ja uch der weitausgedehnte Suchdienst rtechnen:

Kırchenchöre in Festenberg, Goschutz und Neu-Mittelwalde.

Wıder Erwarten un! durch ottes gnädige Hılfe 1st uch die finanzielle
Lage be1i uns erträglich, Ja, bisher verhältnismäßig Zut,. Da der (Grenze Neu
Mittelwalde Groß-Wartenberg, VOT allem durch die Leute Au dem W arthe:
ZdU, 1e1 Zlotys einkommen, haben WIr schon anfangen können, den dortigen
Kırchen dıe notwendigen Dach- und Turmrepataturen beginnen; außerdem
haben WIr die laufenden Ausgaben für einen Kantor, einen uster, die Dıa-
konissenstation, Krankenmedikamente, Bahnfahrten des Pastors, Kerzen USW.,

Iso Ausgaben in anderen Gemeinden bzw für den gesamten Kırchen-
kreIis, soweıt VO!  - MIır betreut wird, ständig gedeckt. In manchen Gemeinden
kommen fast gar keine o ein Die aus den Gemeinden, die VO  ”3 der
Grenze weiter abliegen, sind bisher Z großen e1il der Kirchenleitung A#rn

Verfügung gestellt worden. Die Nn VO:  3 MIr verwaltete Kasse, ganz pfimitiv
und hne tat und ohne Belege uUSW. bedarf ringen; einer festen Ordnung.
Der Kollektendurchschnitt 1mM Monat Januar beträgt 661 Zloty und 226 R  9
der VO:  . Februar, der der übliche sein dürfte, 474 Zloty und 128 RM

Der getistliche Stand der Gemeinde., Von der Aufgeschlossenheit der Ge
meindeglieder, VO  3 ihren D1S über km weıiten Wegen bis ZU. Gottes-
dienst ist schon gesprochen worden. Im anzen der Arbeit ist der Segen spu
ren, un:! überwiegen somıit die erfreulichen Erfahrungen, WE uch weiter
keine Einzelheiten genannt werden.

Von den Nöten des Unterrichts und der Krankenpflege, dem Kräftte-
mangel 1in unNnsefem Kirchenkreis ist schon die ede ZEWECSCNH. An manchen Stel-
len fängt der Hunger a das völlige Nıchts, die ersten Konturen der VeEeI -
zweifelten und gesteigertsten Not unNnsefer eit Ott se1l Dank, Nur 1N allerersten
Anfängen, un bisher konnten WI1r 1mM allgemeinen da noch heltfen un steuern.

Aprıil 1946
Pfarramt 1mM Kirchenkreis Groß-Wartenberg

Kırchenkreis Wohlau

Kurzbericht ZzZur Ephorenkonferenz in Schweidnitz
VO] bis RD März 1946

Von den Pfarrstellen sind Zufr eit Nnur Wınzig, Dyhernfurth und Auras
mit Seelsorgern versehen.
g Lektoren ist nıchts bekannt.
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7ur Außerung über das gottesdienstliche eben,
die Seelsorge un
die bırchliche Unterweisung fehlen alle Unterlagen. Es ist ber efürch
cen, daß aubßer 1in den obengenannten Gemeinden alles darniederliegt.
Pfarrkonvente können nıcht gehalten werden.
Über Liebesarbeaıt, sSOwle
sonstige Gemeindearbeit iM Kırchenkreis ist nıchts bekannt.AEHHNDOAAFS. . B Die Ainanzielle Lage ist völlig katastrophal, die Gemeindeglieder haben keıin
Einkommen. Kırchenkassen sind nirgends eingerichtet, auch die Kreiskirchen-
basse ist AL eit ine Unmöglichkeit.
In Wıinzıg waltet ein 79jährıger Altester 1n völliger geistiger Frische und
körperlicher Rüstigkeıt ZuU Segen der Gemeinde seines mtes
Vergl. pa

Wınzı den Februar 1946
Borner

An die
Evangelische Kirchenleitung fur Nieder- und Oberschlesien
Breslau

Zunächst spreche ich hiermit meinen herzlichsten Dank für die Weıihnachtsgabe
VO:  - 600 Ar aus; S1e Wr eine Hılfe 1n größter Bedrängnis und gab mir die Mög-
lıchkeit, für die arbeitsreichen Festtage etwaAas nahrhafte Kost beschaffen.

Auf die Verf£t VO! 1946 Nr 570/46 HOÖ/Re habe ich folgendes be-
riıchten:

Die finanzielle und wirtschaftliche Not bleibt. Ich lebe VO!  - dem, W 2a5 eIn-
zelne Gemeindemitglieder, insbesondere VO Lande, mMIr gelegentlich 1Ns Haus
bringen. Eıine organısıerte Gehaltszahlung 1n Form VO!  3 Lebensmitteln ist in der
Gemeinde wI1e 1M Kırchenkreise Zur eit unmöglich. Die Gemeindeglieder, die
noch Arbeit haben, klagen, daß S1e oft wochenlang auf die kärglichste Ent-
lohnung warten mussen. Die 1er fur SGT Verhältnisse sehr gut besuchten
Gottesdienste 1mM Januar erbrachten durchschnuittlich und 14 Zloty. Ich
bitte, daß iıch das Geld wI1Ie bisher, für miıch behalten darf, Ww1e denn uch
Wunsch das Gebot ist: und waäare dankbar, WEeNNn ıch diesen allzu geringen
Einnahmen gelegentlich wieder einen Zuschuß bekommen könnte.

Die Verhältnisse der Kırchenkreise sind nach WwIe VOL katastrophal. Außer
Dyhernfurth und Auras, wohıin, WIeE ıch durch Übersendung eines Berichtes
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seitens des Herrn Präases hörte, ein Pastor entsandt wurde, entbehren alle
Gemeinden des Seelsorgers. Nach Wohlau kommt Pastor Stiurmer gelegentlich.
Es g1ibt für miıch uch keinerlei Verbindung mit den twa noch vorhandenen
Amtsbrüdern. Ich kann daher uch die Verfügungen der Kirchenleitung nıcht
weitergeben unı« nıcht durchführen.

Die Bildung einesKreissynodalvorstandes, einer Kreiskirchenkasse und der Ge-
meindekirchenkasse ist ZALE eıit völlig aussichtslos. ZA3 meinem tiefen Bedauern
mMu ich jede Verantwortung, die den Superintendenten in den Verlautbarun-
SCIH der Kirchenleitung auferlegt wird, ablehnen. Ultra WDa meine
Kräfte infolge der Unterernährung, Atemnot und erfrorene Fuße NUur für die
Versorgung der eigenen Gemeinden notdürftig ausreıichen, möchte iıch VOLI-

schlagen, die Verwaltung der Superintendentur bis auf weıteres dem Pastor
Sturmer übertragen und iıh uch Zur Teilnahme der Ephorenkonferenz IN
Schweidnitz einzuladen. Ich wollte ıh SOW1€eS0O als melnen Vertreter enNnt-
senden, weiß ber nıcht, ob ıh meın Brief rechtzeitig erreicht. Reisekosten kön:
NC VO  - hıer AUS nıcht erstattet werden. DDen Bericht über den Kirchenkreis, der
leider gut WwI1Ie NUur Negatıves enthält, füge iıch diesem Schreiben bei

Meine Arbeıt IN Winzıig, die ich NuUur mit Aufbietung der etzten Kräfte le1i-
sten kann, teitet MIr Freude. Dank der Hilfsbereitschaft einiger Gemeinde-
g  R konnte die Sakristei Zur Abhaltung VO!  - Gottesdiensten würdig her-
gerichtet werden und der eiserne Ofen wieder hergestellt. Er wird miı1t Holz
gefeuert, das die Gottesdienstbesucher mitbringen.
An jedem Dienstag versammele ich 1n unserem Schlafzimmer NSEYVE Woh
HUNZ besteht Aaus Küche, die zugleich Amtszımmer sein muß und Schlafzım-
I1 Konfirmanden, jeden Mittwoch 11 Konfirmanden. Zu beiden Gemeıin-
den gehöten uch Kinder der Nachbargemeinden Hartfelde un! Kirchlinden.
Die Kinder kommen SCIN, obwohl sS1e nach langem Marsch meıist gebeugt ste-
hen mussen, Platz haben Ihre Herzen sind aufgeschlossen. Im Marz soll
Konfirmation se1in. Über allen Plänen liegt der Schatten der Evakulerung.

Da iıch Js meın ebensja. und Junıi Js meın
Dienstjahr vollende, wird die Kirchenleitung verstehen, daß ich den

dringenden W unsch habe 1in den Ruhestand Ich hoffe, daß sıch ZU.

Frühjahr die Verhältnisse ordnen werden, daß aus einer landes- oder PIO
vinzialkirchlichen Kasse den Emeriti1 ine Pension gezahlt werden kann Es wird
dann uch möglıch se1n, einen Nachfolger füur mich entsenden. Ich möchte
dann Wınzıg verlassen un! deo volente einem meıiner Kinder ziehen.

Dartf ıch herzlich bitten, beiliegenden Brief. wenn irgend möglıch, den
Empfänger weıterzuleiten?
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Heute Februar höre ich, daß dem Pastor Stiurmer eine weıitere Tätıg-
keit Wohlau verboten sein soll Eıne Frau aus Wohlau hat diese Nachricht
miıtgebracht. Offenbar handelt sıch ul Maßnahmen der Gestapo, die
uch die polnischen Behörden nichts vermögen.
In W inzig können WIr noch TISCFIC Gottesdienste ungestört halten, doch sind
viele Gemeindeglieder schwer bedrängt.

„Geduldig sein und auf die Hılfe des Herrn hoffen“ bleibt die Losung. Er wird
u115 nıcht verlassen noch versaumen.

Wınzıg, den Februar 1946

In ständiger Fürbiutte

Ihr sehr ergebener
Börner

191


